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XJberblick über die geschichtliche Entwicklung der 
Berufs- und Gewerbestatistik im Deutschen Keich. 



Schon seit Ende des achtzehnten Jahrhunderts sind sta- 
tistische Werke* über Berufs- und Wirtschaftsverhält- 
nisse erschienen, doch waren dies meist nur Kompilationen 
und Verarbeitungen der zu Tage geförderten Stoffe von 
Behörden, Vereinen und dergleichen. Sie waren also se- 
kundärstatistische Aufnahmen, oder doch nur Enqueten oder 
Aufzeichnungen lokalstatistischer Natur. Der Wunsch nach 
einer einheitlichen Statistik über das deutsche Land konnte 
bei der Zersplitterung desselben in lauter unabhängige 
Einzelstaaten nicht auf Erfüllung rechnen. Erst nachdem 
durch die Gründung des Zollvereins ein größeres Territorium 
wenigstens nach einer Seite hin, der wirtschaftlichen, eine 
einheitliche Leitung erhalten hatte, konnte die Idee gemein- 
samer statistischer Aufnahmen ihre Verwirklichung finden. 
Ja, der Zollverein, selbst aus rein wirtschaftlichen Inter- 
essen hervorgegangen, hatte bald das dringende Bedürfnis 
über seine wirtschaftliche Kraft unterrichtet zu sein und 
durch tibereinstimmende statistische Erhebungen einen Ein- 
blick in die gewerbliche Tätigkeit der einzelnen Zollgebiets- 
länder zu erlangen. Deswegen hatte auch Preußen ** bald 



• Siehe Engel, Die Reform , Zeitschr. d. K. Pr. Stat. 

Bur. 1870, S. 164. 

•♦ Preußen zog für sein eigenes Land sohon seit 1816 alle drei 
Jahre Naohrichten über die gewerblichen Verhältnisse durch eine 
besondere Tabelle ein. Siehe K. Boekh, Gesohichtl. Entwickl. der 
amtl. Statistik des preuß. Staates. G. v. Mayr, Stat. u. Gesellsch. I, 
§ 72. A. Meitzen, Gesch. u. Theorie d. Stat. §§ 12, 13. 
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nach der Begründung des Zollvereins begonnen, für die 
Herstellung einer gemeinschaftlichen zoUvereinsländischen 
Gewerbestatistik zu arbeiten. Der damalige Direktor des 
Preußischen Statistischen Bureaus, Dieterici, befürwortete 
neue, nach dem Schema der alten preußischen ausgearbeitete 
Tabellen, die aus einer „Gewerbetabelle" für die soge- 
nannten Lokalgewerbe und eine „Fabrikentabelle" für die 
für den Klein- und Großhandel arbeitenden Gewerbe be- 
standen. Doch wurden seine Entwürfe auf einer Konferenz 
der Bevollmächtigten der Zollvereinsregierungen zu Berlin 
1843 abgelehnt und statt dessen neue Tabellen aufgestellt. 
Diese sind maßgebend gewesen für die erste zoUvereins- 
ländische Gewerbestatistik, welche 1846 stattfand. 

Danach beschränkte sich die Aufnahme auf die nur für 
den Großhandel arbeitenden „Fabriken** und Gewerbe, eine 
Tabelle für die Webstühle und eine solche für die Dampf- 
maschinen. Die kleineren für den örtlichen Bedarf tätigen 
Handwerker ließ sie außer Acht. Diese erste größere Auf- 
nahme zeigt uns heute so recht, wie wichtig und unent- 
behrlich für den Statistiker die praktische Erfahrung ist. 
Man hatte mit aller Mühe und mit möglichster Genauig- 
keit festgestellt, was erhoben werden sollte und dabei 
ganz unterlassen, die Grundzüge der Methode anzugeben, 
wie bei der Erhebung zu verfahren sei. Infolgedessen 
war der Wert dieser Aufnahme sehr herabgedrückt.* 

Es sollten alle drei Jahre Gewerbezählungen im 
Zollverein stattfinden. Demnach hätte die nächste 1849 
vorgenommen werden müssen. Jedoch in dem bewegten 
Leben von 1848 fand man nicht die Ruhe die für das 
folgende Jahr in Aussicht genommene Zählung vorzu- 
bereiten. Erst 1852 beschäftigte man sich wieder mit der 
Herstellung einer „gemeinsamen Agrikultur- und 
Gewerbestatistik für den Zollverein**. Sie wurde 
nicht erhoben, nur in Preußen nahm man pünktlich die 
üblichen Tabellen auf. 1854 auf einer in München ab- 
gehaltenen Konferenz arbeitete man vollständig neue Ent- 
würfe für die Gewerbestatistik aus. Ein kleinlicher Streit 



* Siehe Engel, Die Reform 
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über Wesen und Bedeutung der Industrie und über die ZaU 
der auszufüllenden Spalten in den Erhebungsformularen 
durchzieht wie ein roter Faden die über die Annähme 
oder Ablehnung der kommissarischen Vorschläge geführten 
endlosen Verhandlungen, deren Resultat schließlich war, 
daß weder 1855 noch 1858 eine zollvereinsländische Ge- 
werbestatistik vorgenommen wurde. 

Inzwischen war auf dem internationalen statistischen 
Kongreß zu Wien zum ersten Male die „Industriestatistik** 
im großen Stile aufgefaßt und zum Gegenstand eingehen- 
der Erörterung gemacht worden. Zahllose Versuche hatte 
man angestellt, um die einzelnen Industriezweige mehr 
oder weniger zu gliedern und aneinanderzureihen. Es 
wurde vorgeschlagen, sowohl die Produktion als auch die 
Produktionsfähigkeit der einzelnen Gewerbe zur Ziffer zu 
bringen, indem von jedem Etablissement zu erfragen sei: 
die Zahl der darin tätigen Motoren und Arbeitsmaschinen, 
die Zahl * der Arbeiter nebst ihrer Beschäftigung und 
Stellung, die Menge und Beschaffenheit der aufgewendeten 
Rohstoffe und endlich die Gattung, Menge und den Wert 
der Erzeugnisse. Das Programm des Wiener Kongresses 
war es wert, wie Engel behauptete, eine der besten Grund- 
lagen für den Um- und Neubau einer allgemeinen Gewerbe- 
statistik zu werden Es wurde jedoch bei der zweiten 
zoUvereinsländischeri Gewerbestatistik, welche 1861 statt- 
fand und eigentlich nach ursprünglichem Vorsatze die 
sechste sein sollte, nicht sehr beachtet. Man führte die 
Zählung nach den auf der Münchener Konferenz ausge- 
arbeiteten Entwürfen aus, welche sich erstreckten: 

1) auf die Fabriken und die für den Großhandel 
tätigen Anstalten, 

2) auf die Handwerker und vorwiegend für den ört- 
lichen Bedarf Gewerbetreibenden i. e. S., 

3) auf das Handels- und Transportgewerbe, die Gast- 
und Schankwirtschaft. 

In der Fabrikentabelle aber hatte man die Fragen 
nach der Hausindustrie, der Betriebskraft, der Zahl der 
Angehörigen der Arbeitnehmer in den einzelnen Industrie- 



zweigen einfach gestrichen. Wie die erste Zählung schließt 
auch sie die Anbau- und Besitzverhältnisse des Bodens, 
den Bergwerk-, Hütten- und Salinenbetrieb aus ihrem Er- 
hebungsgebiete aus. Dagegen bedeutet sie in ihrer Aus- 
dehnung auf das Handwerk, und in ihrer Knappheit und 
Übersichtlichkeit der nachherigen Aufbereitung einen 
Fortschritt gegenüber ihrer Vorgängerin vom Jahre 1846. 
Die Tabellenwerke dieser beiden Zählungen, aus welchen, 
bunt und systemlos wie sie sind, eine einheitliche Klassi- 
fikation der Gewerbe nicht ersichtlich ist, haben in 
Viehbahns großem Werk über die zoUvereinsländische 
Statistik und in Schmollers Untersuchungen über die 
deutsche Kleinindustrie eine reiche und einsichtige Bear- 
beitung erfahren. 

Die Zählung von 1861 war die letzte zoUvereins- 
ländische Gewerbeaufnahme. Die Spannung zwischen den 
deutschen Staaten, die Kriege von 1864 und 1866 waren 
gleichzeitigen wissenschaftlichen Bestrebungen nicht günstig. 
Daher finden wir erst nach 1867, nachdem die Bundes- 
angelegenheiten in dem Zollparlament eine straffere ein- 
heitliche Leitung gefunden hatten, neue Ansätze zu einer 
vollkommener ausgestalteten Gewerbezählung. 1869 wurde 
vom Bundesrat die Einsetzung einer „Kommission für die 
weitere Ausbildung der Statistik des Zollvereins* ge- 
nehmigt. Ehe diese aber ihre Arbeiten abschließen konnte, 
verlor der Zollverein durch die Gründung des Deutschen 
Reiches seine Selbständigkeit und an die Stelle der Kom- 
mission trat am 21. Juli 1872 als statistisches Zentralorgan 
für das Deutsche Reich das kaiserliche Statistische Amt 
in Berlin.* 

Noch vorher veröffentlichte Engel eine Denkschrift,** 
welche nicht nur auf die Verhandlungen der vorhin er- 



* Vergl. zu diesem ganzen Absatz: Viehbahn, Gew. Stat. d. 
Zollvereins, nördl. Deutsohl. Bd. III, Boh. 7. Meitzen, a.a.O. 

§§ 34, 35. Engel, Die Reform Denkschrift 

1870/71 . Kollmann, Art. Gewerbestat. Hdw. d. Staatsw. M i s c h 1 e r , 
Art. Gew. Stat. Wörterb. d. Volks. Mayr, Stat. u. Ges. I. S. 145 
bis 150. 

** Engel, Die Reform 



wähnten Kommission von großem Einfluß gewesen, sondern 
für die ganze Folgezeit maßgebend und grundlegend für 
die berufs- und gewerbestatistische Forschung wurde. In 
derselben stellt dieser Altmeister der Statistik, nachdem 
er die ganze nur eben erreichbare berufs- und gewerbe- 
statistische Literatur sämtlicher Staaten Europas und Nord- 
amerikas sorgfältig durchgearbeitet und alle bis dahin be- 
kannten namhaften Klassifikationen der Berufs-, Gewerbe- 
und Industriestatistiken, wie auch der Gewerbeausstellungen 
sämtlicher Länder vor unsem Augen hat vorbeiziehen lassen, 
einen neuen einheitlichen Erhebungsplan auf (Klassifikation 
und Formulare), der, wie schon gesagt, grundlegend wurde 
für die neue deutsche Berufs- und Gewerbestatistik und 
dessen Einfluß noch in den großen Zählungen von 1882 
und 1895 nicht zu verkennen ist. Diese Arbeit, wie auch 
der Bericht der Kommission,* den derselbe Verfasser er- 
stattete und den man wohl als Resumö der Denkschrift be- 
trachten könnte, enthalten eine Fülle auch für uns heute 
noch trefflicher Gedanken und praktischer Hinweise. 

Hatte man bisher nur den gewerblichen Betrieben und 
der Zahl der in ihnen beschäftigten Personen, also der ge- 
werblichen Produktion Aufmerksamkeit geschenkt, so 
wünschte man bald auch eine Einsicht zu erlangen in die 
Art, wie eine Bevölkerung ihre gesamte Arbeitsaufgabe 
geteilt hat, und einen genauen Einblick zu tun in die 
Stellung des Individuums zur Gesamtheit der Vorgänge, 
wie sich die verschiedenen Erwerbsarten auf die gesamte 
Bevölkerung des Landes verteilen. Schon 1867 hatte in 
Preußen zum ersten Male eine Bearbeitung der Spalten 
„Stand und Beruf**, „Arbeits- und Dienstverhältnis" in den 
Listen stattgefunden. Damit war der erste Grund zu einer 
„Berufsstatistik" gelegt worden, die „Auskunft gab über 
die Gewerbskategorien der gesamten Bevölkerung und 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Selbsttätige und Angehörige 
unterschied". (Engel.) Im Deutschen Reich versuchte man 
dasselbe gelegentlich der ersten deutschen Volkszählung 



* Abgedruckt als Anhang in der Zeitschrift des königl. preuß. 
ßtat. Bur. 1871. 
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vom 1. Dezember 1871. Jedoch gentigte diese Berufser- 
mittelung nicht den Anforderungen, die man an eine Be- 
rufsstatistik stellen muß. Einmal ließ sie ganz den Neben- 
beruf außer Acht, was manche Unsicherheiten ergab,* dann 
aber fehlte ein nach einem einigermaßen einheitlichen Ge- 
sichtspunkt ausgearbeitetes Berufsschema, wie es unsere 
heutigen großen Berufszählungen aufweisen und welches 
zur klaren Übersicht unentbehrlich ist.** 

Für das Jahr 1872 plante man wieder eine Gewerbe- 
zählung, welche aber wegen ihres großen Umfangs nicht 
zustande kam. Denn sie sollte außer den Erhebungs- 
momenten der früheren Zählungen sich noch erstrecken 
auf den Betriebsumfang, die Hausindustrie, auf eine Er- 
mittelung der Lohnverhältnisse und der zu gunsten der 
Arbeiter bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen. 

Statt dessen traf man umgehende Vorbereitungen für 
eine in Verbindung mit der Volkszählung von 1875 vorzu- 
nehmende Gewerbeaufnahme. Auf dem internationalen sta- 
tistischen Kongreß zu St. Petersburg 1872 wurde der Be- 
schluß gefaßt: „ — betreffs der Klassifikation der Industrie- 
zweige ist die Jury der Weltausstellung zu Wien 
im Jahre 1873 als ,Areopag hervorragender Gewerbtreiben- 
der, Techniker und Technologen aller Länder* zu ersuchen, 
nicht allein die vorgeschlagenen Klassen einer Prüfung zu 
unterziehen, sondern überhaupt eine Klassifikation festzu- 
stellen, die für alle Völker anwendbar sei.*** Außerdem 
erwählte man eine „Kommission für die Revision der Vor- 
schläge betreffend die Ausführung der Gewerbestatistik im 
Deutschen Reich". Den Bericht dieser Kommission er- 
stattete wiederum E. Engel,t fußend auf den Erfahrungen 
der zoUvereinsländischen Statistiken und auf den Arbeiten 
der Kommission von 1877, vereinfacht er die sehr weit- 
gehenden Forderungen der früheren Entwürfe (z. B. die 
Frage nach 945 Arbeitsmaschinen reduziert er auf HO) 



* Siehe hierüber später Abt. II, B. 4 dieser Arbeit. 
** Eine Kritik der Berufszählung von 1871. Siehe Stat. d. D. R. 
Bd. XIV S. VI. 189 fif. 

*** Siehe Zeitschr. d. königl. preuß. Stat. Bur. 1873, S. 457. 
f Abgedruckt in der Zeitschr. d. königl. preuß. Stat. Bur. 1875. 



und verbürgt so eine größere Richtigkeit und bessere 
Übersichtlichkeit der vorzunehmenden Gewerbezählung. 
Auf diese Weise ist diese langer Hand vorbereitete Ge- 
werbezählung ein gewaltiger Fortschritt gegenüber den 
alten Zählungen geworden. Sie war zugleich die erste, 
größte, preußische Zählung, die eine zentralisierte Auf- 
bereitung erfuhr. Sie erstreckte sich mit Ausschluß der 
landwirtschaftlichen Betriebe, der gewerblichen Staats- 
betriebe, des Post-, Telegraphen- und Eisenbahnwesens, des 
Versicherungswesens, der Anstalten, des Musik- und Theater- 
gewerbes auf die ganze gewerbliche Produktion i. e. S. 

Da diese Zählung den Übergang zu den großen un- 
gleich vollkommeneren Berufs- und Gewerbezählungen von 
1882 und 1895 bildet, ist es notwendig, hier näher auf sie 
einzugehen. Schon die allgemeinen Bestimmungen über 
die Ausführung derselben bezeichnen einen Portschritt in 
der Handhabung der praktischen Statistik zu größerer 
Sicherheit. Ich greife aus denselben einiges hierfür Charak- 
teristische heraus: 

„Jeder selbständige Gewerbebetrieb ist so zu zählen, 
daß von verschiedenen Gewerbebetrieben desselben 
Inhabers und von gleichartigen Gewerbebetrieben des- 
selben Inhabers, welche räumlich von einander getrennt 
sind und für sich bestehen, jeder besonders, ein 
mehreren Inhabern gemeinschaftlicher Gewerbebetrieb aber 
nur einmal gezählt werde". 

„Nicht Wohnung des Geschäftsleiters sondern der Sitz 
des Betriebes ist zu erfragen". 

„Betreibt ein Gewerbetreibender verschiedene in sich 
zusammenhangslose Gewerbe, z. B. Landwirtschaft, Brauerei, 
Ziegelei usw., so hat er über jeden andern dieser Betriebe 
einen besonderen Fragebogen auszufüllen und anzugeben, 
was Haupt-, was Nebenbetrieb ist*. — 

Die Bearbeitung der Ergebnisse geschah nach fünf 
Richtungen hin: 

1) Haupt- und Nebenbetriebe. 

2) Groß- und Kleinbetriebe. 

3) Verwendung von Motoren und Arbeitsmaschinen. 
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4) Untemehmungsfonn der Betriebe (ob im Besitze 
physischer oder juristischer Personen). 

5) Teilung der Arbeit. (Klassifikation der Gewerbe.) 

Die Dreiteilung der früheren Gewerbezählung von 1861 
(in Handwerker, Fabriken und Handel) wurde ganz fallen 
gelassen und statt dessen die Unterscheidung in Groß- 
und Kleinbetrieb getroffen, was mit Recht als ein unglück- 
licher Griff, als die schwächste Seite der Zählung be- 
zeichnet worden ist.* Denn indem man diejenigen Ge- 
werbe mit mehr als fünf Gehilfen zu den Groß-, die mit 
weniger als fünf Gehilfen zu den Kleinbetrieben zählte, 
kam man zu einer Darstellung der Gewerbestatistik, die 
den tatsächlichen Verhältnissen nicht entspricht. Für die 
Trennung der Gewerbebetriebe können prinzipielle Gründe 
nicht geltend gemacht werden. Selbst wenn sich aber eine 
Grenze dafür fixieren ließe, so müßte dieselbe doch für 
die einzelnen Gewerbszweige notwendig eine verschiedene 
sein. Besonders die Benutzung von Motoren und Arbeits- 
maschinen machen oft die Personenzahl als Merkmal für 
die Betriebsgröße ganz ungeeignet.** 

Die Hausindustrie wurde ebenso wie bei den früheren 
Zählungen ganz außer Acht gelassen. Das Schema, in 
welches die Gewerbearten eingereiht wurden, bestand aus 
304 Ordnungen, 94 Klassen und 19 Gruppen. Auch die 
Frage nach dem Beruf hatte man in den Haushaltungs- 
listen gestellt, aber eine Nutzbarmachimg zu einem andern 
Zweck als dem der Gewerbestatistik fand nicht statt. Das 
Bedürfnis nach einer umfassenden Berufsstatistik machte 
sich mehr und mehr geltend. 

Bei der Volkszählung von 1880 fehlte in den Erhebungs- 
formularen di§ Frage nach dem Berufe nicht, aber, ebenso 
wie 1871, diejenige nach dem Nebenberuf. Man machte 
deswegen große umfassende Pläne zu einer allgemeinen 
ausgeprägten Berufszählung, die in Verbindung mit der 
Volkszählung 1885 stattfinden sollte, „weil eine allgemeine 
Erhebung des Berufes nur dann zu befriedigenden Resultaten 



* Preußische Statistik Bd. 40. Einleitung von Engel. 
*♦ Nähere Erörterung hierüber Abt. III o 4. 



führen kann, wenn man sich dabei an alle Haushaltungen 
und Einzelstehende wendet ohne Ausnahme, zugleich die 
Zahl der Berufslosen, namentlich der Angehörigen ermittelt, 
eine Berufszählung für sich also zu einer ähnlichen Operation 
wie eine Volkszählung werden muß.* 

Inzwischen aber ließen die Aufgaben der Gesetzgebung 
den Besitz zuverlässiger statistischer Angaben über die 
Berufsklassen, in welche die Bevölkerung zerfällt, not- 
wendig erscheinen, und in der berühmten Botschaft Kaiser 
Wilhelm I. vom 17. November 1881 wurde die Herstellung 
einer solchen sogar als Vorbedingung der großen sozial- 
politischen Reformgesetzgebung bezeichnet. Darum konnte 
und wollte man nicht länger warten. Dem Reichstag wurde 
gegen Ende 1881 der Entwurf eines Gesetzes „betreffend 
die Erhebung einer Berufsstatistik sowie die Vornahme 
einer Viehzählung im Jahre 1882" zur verfassungsmäßigen 
Beschlußnahme vorgelegt. Man nahm unter Weglassung 
der Vorschläge für die Viehzählung den Entwurf an, und 
im Januar 1882 wurde das Gesetz erlassen. Die Zählung 
selbst fand statt am 5. Juni 1882. 

So ist es gekommen, daß sich neben den in regelmäßiger 
Wiederkehr nach je fünf Jahren vor sich gehenden „Volks- 
zählungen" andere Volkszählungen entwickelt haben, 
welche auf besonderen Reichsgesetzen beruhen und welche 
auf die genaue Ermittelung der persönlichen beruflichen 
Verhältnisse aller einzelnen Elemente der Bevölkerung ein 
besonderes Augenmerk richten. Indessen nahm man noch 
eine Erweiterung der ursprünglich beabsichtigten Erhebung 
vor und benutzte diese berufliche Durchforschung des 
gesamten Volkes dazu, an die dabei ermittelten Leiter der 
verschiedenen Betriebe noch eine Reihe von Sonderfragen 
über die Gestaltung dieser Betriebe zu stellen. Man ließ 
noch ermitteln:** 

1) Die landwirtschaftlichen Betriebe und die Größe 
ihrer benutzten Bodenfläche, 



* Stat. d. D. R. Bd. 2 N. F. Einleitimg. 
♦♦ Siehe Stat. d. D. R. N. F. Bd. 2. 
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2) ob die Gewerbetreibenden für eigene Rechnung, direkt 
für Konsumenten oder für Magazine und Fabriken 
arbeiten, 

3) wieviel Arbeiter, Gehilfen usw. in jedem einzelnen 
Betriebe beschäftigt, bezw. wieviel und welcherlei 
Motoren verwandt werden, 

4) in welcher Rechtsform die Unternehmung betrieben 
wird. 

Es stellte sich heraus, daß eine solche Ausdehnung 
der berufsstatistischen Aufnahme dem Reich fast keine 
Mehrkosten und den beteiligten Personen und Behörden 
eine verhältnismäßig nur geringe Mehrarbeit verursachen 
würde. Auch der enge Zusammenhang der Berufs- und 
Betriebszählung wies darauf hin, die letztere für denselben 
Zeitpunkt zu erheben. Auf diese Weise war es gelungen 
der subjektiven Berufsstatistik die objektive der landwirt- 
schaftlichen und gewerblichen Betriebe anzureihen und eo 
den Forderungen beider Statistiken gerecht zu werden, 
indem man einsah, daß die Berufsstatistik nicht die Gewerbe- 
statistik, und diese jene auch durch übertriebene Aus- 
bildung nicht ersetzen kann.* 

Mit dieser Zählung feierte die deutsche Statistik einen 
großen Triumph ; eine systematisch durchdachte Aufnahme 
und gründlich durchgearbeitete Darstellung der Berufs- 
verhältnisse war mit derselben erlangt worden, wie sie für 
kein größeres Land der Erde existierte.** Eine bahnbrechende 
Tat war es, so die ganze gesellschaftliche Struktur der 
Bevölkerung in allen ihren Beziehungen statistisch zu er- 
fassen, so den Bau des Volkes durch die Zeichnung eines 
Querschnitts deutlich zu machen. 

Bei dieser Zählung wurden sämtliche Haushaltungen 
mittels der Haushaltungsliste befragt, welche einerseits 

* Siehe hierüber Abschnitt III A dieser Arbeit. 
** Ähnliche Aussagen und Urteile bei: Fr. Zahn, Art. Beruf und 
Berufsstatistik, Hdw. d. Staatsw. Kollmann, Art. Gewerbestatistik, 
Abt. die gewerbestatistisohen Leistungen der verschiedenen Staaten. 
Mischler, Art. Gewerbestatistik, Wörterb. d. Volksw. Rauchberg, 
Die Berufs- und Betriebszählung in Frankreich und Belgien. Stat. 
Monatsschr. XXV. Herm. Schöbel, Mitteil. d. Stat. Amt der Stadt 
Dresden, Heft 10 S. 13. 
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als Aufnahmeliste für die Zwecke der Berufsstatistik dient 
und anderseits den Zweck hat, die Gewerbe festzustellen, 
welche von mehr als einer Person oder mittels Motoren 
betrieben werden, womit diejenigen Betriebe ermittelt und 
umgrenzt werden, auf welche sich die landwirtschaftliche 
und gewerbliche Erhebung bezieht. Hierzu dienten die 
Landwirtschaftskarte und der Gewerbebogen, durch 
welche die schon oben angegebenen Momente erfragt wurden* 

Außer den demographischen allgemeinen Aufnahme- 
objekten (wie : Name, Geschlecht, Alter, Familienstand und 
in einigen Staaten, Religionsbekenntnis) erfragte die Haus- 
haltungsliste den Haupt- und Nebenberuf, den Berufszweig 
und die Stellung im Beruf; ferner ob das Geschäft zu Haus 
für fremde Rechnung, ob mit Hilfspersonen, ob mit Um- 
triebsmaschinen betrieben werde. Die einzige Ausnahme 
von den Volkszählungsgrundsätzen, die man machen zu 
dürfen glaubte, war die nicht namentliche, sondern sum- 
marische Aufführung der Kinder unter 14 Jahren. 

Das Schema für die Klassifikation der Berufsarten unter- 
schied sechs große Berufsabteilungen: 

I. Landbau, Forstwirtschaft und Fischerei; 
n. Bergbau und Industrie; 
II r. Handel und Verkehr; 
IV. Dienstleistungen (Lohnarbeit); 

V. Öffentlicher Dienst und verwandte Berufsarten; 
VI. Unproduktive Gesellschaftsklassen. 
Diese zerfielen in 25 Berufsgruppen und 153 Berufsarten. — 

So großartig diese Zählung war und so imschätzbare 
Dienste sie zur Beurteilung der damaligen wirtschaftlichen 
und sozialen Verhältnisse geleistet hat und noch leistet, 
mußte sie doch bei der raschen Entwicklung des wirtschaft- 
lichen Lebens, besonders der deutschen Industrie in den 
achtziger und neunziger Jahren, bald als veraltet gelten. 
Eine Wiederholung war unabweisbar und wurde von den 
Verwaltungsbehörden, wie auch vom Bundesrate als geboten 
anerkannt. So ging dem Reichstag am 12. Dezember 1894 
ein Gesetzentwurf „betreffs der Wiederholung der Berufs- 
und Gewerbezählung im Jahre 1895" zu, welcher in der 
Hauptsache unverändert angenommen wurde. (Die Fragen 
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nach der Adresse des Arbeitgebers und nach den Quittungs- 
karten wurden abgelehnt.) Am 14. Juni 1895 fand die 
Erhebung statt. Sie war in der Anlage tunlichst gleich- 
artig mit der ersteren gehalten, um eine Vergleichbarkeit 
zu ermöglichen. Nur in Form der Fragestellung, dem Um- 
fang der zu erfragenden Gegenstände wurde sie weiter 
verbessert und ausgestaltet. Da diese Arbeit von dieser 
zweiten Zählung ausgeht und auf ihre innere Einrichtung 
des öfteren noch zurückkommt, will ich hier nur einige 
Punkte anfuhren, in denen sie sich von ihrer Vorgängerin 
unterscheidet, und mich darauf beschränken, ohne weitere 
Begründung die einfachen Tatsachen aufzuzählen. Zunächst 
begnügte sie sich nicht damit, die Kinder unter 14 Jahren 
nur summarisch zu erfragen, sondern diese wurden, gleich 
wie erwachsene Berufslose, individuell eingetragen. Denn 
1882 hatte diese summarische Aufführung einen Ausfall 
von etwa 300000 bis 400000 Kindern ergeben, was eine 
erhebliche Störung des durch die sogenannte Belastungs- 
ziffer ausgedrückten Verhältnisses bedeutete.* In der Haus- 
haltungsliste wurde die Frage nach dem Religionsbekenntnis, 
die 1882 nur in einigen Bundesstaaten ausgebeutet worden 
war, von Reichswegen gestellt. Das Alter wurde zwecks 
größerer Sicherheit nicht in vollendeten Altersjahren er- 
fragt, sondern nach Geburtstag und Geburtsjahr. In die 
gleiche Spalte unter die Frage, ob das Geschäft vorwiegend 
in der eigenen Wohnung für fremde Rechnung betrieben 
werde (z. G. f. fr. R.) schob man noch die Frage, ob das 
Geschäft im Umherziehen betrieben werde (Hausierer). In 
statistisch-technischer Hinsicht war es ein Fehler, in einer 
Spalte zwei verschiedene Fragen zu stellen.** Eine wichtige 
Neuerung war femer die Frage nach der tatsächlichen Be- 
schäftigung der Hilfspersonen in den Betrieben. Die 1882 
gestellte Frage nach dem vormaligen Beruf und bei Witwen 
nach dem Beruf des gestorbenen Ehemanns fehlte. Das 
Berufsschema wurde von 153 bis^ auf 207 Berufsarten er- 
weitert. 



* Siehe Rauchberg, Die deutsche Berufs- und Gewerbezählung 
vom 14. Juni 1898 S. 77. 

** Vergl. hierüber Abt. II 5 dieser Arbeit. 
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Eine Flut von Aufsätzen und Kritiken ergoß sich 
damals in den neunziger Jahren vor und nach der großen 
Zählung in allen Jahrbüchern, Zeitschriften und Zeitungen 
über dieselbe, welche Rauchberg in seinem Buche als 
„einen kaum zu übertreffenden Höhepunkt der statistischen 
Kunst" bezeichnet, die aber nichtsdestoweniger noch sehr 
verbesserungsfähig war, wie eben jene Kritiken und die 
Ergebnisse hernach zum Teil selbst bewiesen. Die ganze 
Ausarbeitung dieser Riesenzählung fand erst 1899 ihren Ab- 
schluß und kaum waren die Ergebnisse von den Interessenten 
durchgearbeitet und verwertet worden, als schon wieder 
Stimmen laut wurden, welche daran mahnten, daß die 1895 
erlangten Daten infolge der beispiellosen wirtschaftlichen 
Expansion, die Deutschland während der letzten zehn 
Jahre erlebt hat, bereits unbrauchbar zur Beurteilung der 
Gegenwart geworden seien. Von verschiedenen Seiten 
forderte man* die Wiederholung einer Berufs- und Gewerbe- 
Zählung In einem Aufsatze über die Volkszählung 1905 
weist Fr. Zahn dann ziemlich bestimmt auf die jetzt am 
12. Juni 1907 vor sich gegangene Berufs- und Betriebszählung 
hin.** Da diese Arbeit in der Hauptsache schon abgeschlossen 
war, ehe die Entwürfe für die neue Zählung bekannt wurden, 
und nur infolge besonderer Umstände nicht eher veröffent- 
licht werden konnte, nimmt sie auf dieselben keinen Bezug. 
Sie will nur das Erhebungsgebiet einer solchen Zählung, 
ihre Methoden und die Beobachtung ihrer Ergebnisse durch- 
gehen und nach allen Seiten hin beleuchten, ohne jedoch 
erschöpfend sein zu können und zu wollen. Indem sie ver- 
sucht aus der ganzen berufs- und gewerbestatistischen 
Literatur das Fazit zu ziehen, macht sie die Zählung von 
1895 zum Gegenstand ihrer kritischen Untersuchung und 
benutzt sie als Ausgangspunkt, gewissermaßen als Operations- 
basis für ihre weiteren Streifzüge. 

* G. V. Mayr, Die nächste Berufs- und Gewerbezählung, Soz. 
Prax. XII Nr. 30. W. Sombart, Soz. Prax. XII Nr. 39. E. May, 
Soz. Prax. XII Nr. 45. Erwähnimg im Reichstag: Siehe Stenogr. 
Berichte der Sitzung des Reichstags vom 21. Februar 1903. Hirsch- 
berg, Soz. Prax. XIII Nr. 8. E. May, Soz. Prax. XIII Nr. 13. 
E. Würzburger, Soz. Prax. XIII Nr. 36. 

** Siehe Jahrb. f. Nat. u. Stat. von Konrad, Februarheft 1906. 



II. 
Berufsstatistik. 



A. Das Ziel im Allgemeinen. 



Das Ziel und die Aufgabe der Berufszählungen sind 
nichts anderes als ziffermäßig die Grundlagen zu zeigen, 
auf denen die volkswirtschaftliclie Produktionstätigkeit ruht 
und in welchen Richtungen sie sich bewegt, d. h. festzu- 
stellen wieviel Personen in einem Staate und seinen ein- 
zelnen Gebietsteilen den verschiedenen Produktionszweigen 
der materiellen, sittlichen und politischen Kultur angehören, 
welche soziale Stellungen sie in diesen Zweigen einnehmen 
und wieviel abhängige Konsumenten oder nicht erwerbstätige 
Angehörige in jedem Zweige auf die Erwerbstätigen in den 
nämlichen Zweigen angewiesen sind. „Wer ist in Bezug 
auf die Volkswirtschaft erwerbend tätig, wer hat in diesem 
Sinne einen Beruf wer nicht?" Das ist die erste Frage. 
Das Zählwerk von 1895 antwortet darauf: alle diejenigen, 
deren Erwerbstätigkeit sich mit nutzbaren Erzeugnissen in 
die volkswirtschaftliche Produktion einfügt, mögen diese 
Erzeugnisse in materiellen Gütern sich verkörpern oder als 
Dienstleistungen im wahren Sinne in die Erscheinung treten. 
Hauswirtschaftliche Betätigung begründet keinen eigent- 
lichen Beruf, auch nicht jene der häuslichen Dienstboten. 
Familienangehörige und Dienstboten leiten ihr Einkommen 
aus dem Arbeitsertrag der Berufstätigen ab, sind aber nicht 
selbst erwerbstätig im obigen Sinne, haben keinen Beruf. 
Sie erhalten aber ihre berufliche und soziale Signatur 
durch den Berufszweig und -Stellung ihrer Erhalter; ihr 
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Wohl und Wehe hängt nicht minder als das der Selbsttätigen 
von dem Gedeihen des Berufszweiges dieser letzteren ab, 
und sie verstärken deren Klasseninteressen und die Macht, 
womit dieselben in den sozialen Klassenkonflikten sich 
durchzusetzen vermögen. Sie sind aus allen diesen Gründen 
nicht gleichgültig zur Beurteilung der beruflichen Gliederung 
und sozialen Schichtung der Bevölkerung. Die 95 er Zählung 
unterschied deswegen zwischen einer aktiven und passiven, 
oder einer direkten oder indirekten Berufszugehörigkeit 
und teilte so die Bevölkerung in drei große Gruppen, in 
Erwerbstätige, Dienende, Angehörige, wozu als vierte 
Gruppe noch die der unabhängigen Beruflosen trat. 

Mag nun die Wirtschaftsverfassung eines Volkes wie 
immer geartet sein, zu keiner Zeit scheidet sich die Berufs- 
zugehörigkeit der einzelnen derart von einander ab, daß 
jeder nur einem Beruf, sei es aktiv oder passiv angehöre. 
Es bleiben immer zahlreiche Fälle mehrfacher Berufszu- 
gehörigkeit derselben Personen, und die Gesetzgebung unserer 
modernen Kulturvölker begünstigt diesen Zustand, indem 
sie nicht nur die Berufswahl und den Berufswechsel, sondern 
auch die Vereinigung beliebiger Berufe in einer Person 
gestattet. Die Ermittelung dieser Berufskombinationen ge- 
hört deswegen mit zu den Elementaraufgaben der Berufs- 
statistik, wenn anders sie eine getreue Wiedergabe der 
wirklichen Berufsschichtung der Bevölkerung sein soll. 
Die amtliche Statistik hat hierfür die, wie K. Bücher es 
nennt* etwas spröde Kategorie des „Nebenberufs" geschaffen. 
Da jedoch in den meisten Fällen, keineswegs immer, 
jede Person, die mehreren Berufszweigen angehört, einem 
Beruf hauptsächlich sich hingibt, ein Beruf die Haupt- 
quelle seiner Einnahmen ausmacht und seine soziale Stellung 
bestimmt, so ist man im ganzen berechtigt, die Betrachtung 
der mehrfachen Berufsbeteiligung, diese „individuelle Form 
der Arbeitsvereinigung", in solche des Haupt- und Neben- 
berufs zusammenzufassen. 

Um nun aber auch eine nähere Vorstellung davon zu 
geben, in wie mannigfacher Weise die Erwerbstätigkeit der 



* K. Bücher, Entstehimg der Volkswirtschaft, S. 252. 
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Bevölkerung sich vollzieht, wie weit die ÄrbeitsteiluBg in 
unsrer heutigen Volkswirtschaft gediehen ist, mÜsBen die 
Tausende von Berufsbenennungen systematisch klassifiziert 
werden. Schon allein aus technischen Gründen, weil es 
vollkommen unmöglich ist, alle tatsächlich vorkommenden 
Berufsbeneimungen, oder auch nur jene, die nach Ausscheidung 
der Synonyma übrig bleiben, bei der Darstellung der Berufs- 
gliederung zu verwerten; es würde in der Überfülle des 
Details jedwede Übersicht verloren gehen. Die Aufstellung 
dieser Klassifikation und die Einreihung der Einzelberufe 
gehören zu den schwierigsten und vollkommen nicht lös- 
baren Aufgaben des Statistikers. Im dritten Teil dieser 
Arbeit, bei der Ausbeutung der berufsstatistischen Angaben, 
wird dies ausführlicher behandelt. 

Die Feststellung des Berufs, diejenige der Berufsstellung 
und die Berufsgliederung im Sinne der volkswirtschaftlichen 
Arbeitsteilung ist der eine der beiden durchschlagenden 
Gesichtspunkte der Berufsstatistik. Der andere ist die 
soziale Schichtung, die soziale Stellung der Einzelnen, 
die bestehenden Klassenunterschiede, soweit sie durch den 
Beruf bedingt sind, sollen gekennzeichnet werden. Dies 
strebt die Statistik an durch die Frage nach der Berufs- 
stellung in dem betreffenden Berufszweige, ob derselbe selb- 
ständig ausgeübt wird oder in welcher anderen Stellung. 
Danach pfiegt die wissenschaftliche Statistik die Erwerbs- 
tätigen (mit ihren Angehörigen natürlich) in Selbständige, 
Angestellte und Arbeiter einzuteilen. Jede dieser Ab- 
teilungen zerfällt wieder nach gewissen später zu erörternden 
Merkmalen weiterhin in Gruppen von verschiedenem sozialen 
Range, wie z. B. Hausierhandel, wie vor allem die Heimarbeit. 
Dies mag in groben Umrissen sein, worüber die Berufs- 
statistik uns Aufklärung geben soll. Im folgenden Abschnitt 
soll nunmehr dargelegt werden, welche Wege die Statistik 
einzuschlagen hat, um dies Ziel zu erreichen, welche 
Methode sie am vollkommensten zu ihren Resultaten führt. 




B. Die Methode. 



1) Die Berufsstatistik und die allgemeinen 
Volkszählungen. 

Die Berufsstatistik soll, wie oben gesagt, uns einen 
genauen Einblick geben in die berufliche Gliederung und 
soziale Schichtung nicht bloß der Erwerbtäti^en, sondern 
der gesamten ortsanwesenden Bevölkerung. Es ist des- 
wegen heute als zweckmäßig ja als notwendig anerkannt, 
daß eine Berufszählung, wenn sie einigermaßen der Wirk- 
lichkeit entsprechen soll, das ganze Volk zu erfassen hat, 
um die für die beruflichen Verhältnisse sowie für die Be- 
triebsorganisation belangreichen Tatsachen statistisch mög- 
lichst vollzählig erfassen und die erwerbende der nicht er- 
werbenden Bevölkerung gegenüberstellen zu können. Dies 
ist aber auch das Prinzip der allgemeinen Volkszählungen. 
Es kann sich also die Berufszählung der allgemeinen Volks- 
zählung anschließen, wie dies in den meisten außerdeutschen 
Staaten geschieht (wie Österreich, Frankreich, England) 
oder aber sie muß selbst eine Volkszählung sein unter 
Hervorkehrung des Berufsmomentes der einzelnen Individuen, 
wie dieses bei den beiden deutschen Zählungen der Fall 
gewesen ist. 

Nun ist von verschiedenen Seiten (Sombart, Hirschberg, 
Mayr) die Frage gestellt worden: Soll eine neue Zählung 
wie ihre Vorgängerinnen in Gestalt einer besonderen Er- 
hebung vorgenommen werden oder soll sie unmittelbar mit 
der Volkszählung in Verbindung gebracht werden? Die 
Gewerbezählung würde dann im Anschluß daran später 
stattfinden. Im letzteren Falle fiele die große technische 
Vereinfachung wie besonders die Verbilligung sehr ins Ge- 
wicht, wenn man bedenkt daß die Fragen 1 bis 7 in der 
Berufserhebung identisch sind mit denen in der Volks- 
zählung, also eine zweimalige Ermittelung der Wohnungs-, 
Geschlechts-, Alters-, Religions- und Berufsverhältnisse 
nicht stattfände. Eine Berufszählung allein aber kostet 
dem Reich mehrere Millionen,* weswegen bei der Ent- 

* Die Berufszählung vom 14. Juni 1895 kostete 3,6 Mill. Mark. 

2 
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Scheidung auch die Finanzfrage eine Bolle spielt. Sombart, 
der für die Vereinigung beider Zählungen sich ausspricht,* 
will dabei auf die landwirtschaftliche Betriebszählung ganz 
verzichten, da diese nur eine minimale Veränderung in 
ihrer Struktur vorzuweisen habe. 1882 bis 1895 sei das 
Verhältnis der einzelnen Betriebe zu einander fast dasselbe 
geblieben, und ebenso verändere sich der Charakter der 
einzelnen Landesteile nur wenig. Dafür aber fordert er 
eine um so gründlichere Ausgestaltung der Gewerbezählung. 

Diese Gründe wurden alle vor der allgemeinen Volks- 
zählung von 1905 vorgebracht und kommen gegenwärtig 
nicht mehr in Betracht, da die Volkszählung nun vorüber 
und eine gewöhnliche, sogar sogenannte kleine Volks- 
zählung geblieben ist und nun eine besondere Berufser- 
mittelung stattfinden muß, denn bis 1910, zur nächsten 
Volkszählung können wir unmöglich warten. 

Gründe, welche die amtlichen Statistiker veranlaßt 
haben mögen, die Berufs- und Gewerbezählung nicht mit 
der allgemeinen Volkszählung zu verschmelzen, waren 
folgende : 

1) Die Volkszählung findet im Winter statt, was sehr 
ungeeignet für eine Berufsermittelung ist und ein 
allzu einseitiges Bild von den Berufsverhältnissen 
einer Bevölkerung liefern würde. Denn viele Be- 
rufsarten sind im Winter außer Tätigkeit. Hoteliers, 
Pensionate mit ihren Kellnern und sonstigem Per- 
sonal haben wegen der ungünstigen Reisezeit ihre 
Betriebe eingestellt. Maler- und Maurergewerbe 
zeigen ihre niedrigste Depression. Die Landwirt- 
schaft ruht fast ganz und viele Gewerbetreibende, 
die nebenberuflich in der Landwirtschaft tätig sind, 
werden ganz unterlassen, dies anzugeben. 

2) Kein Gedanke an eine Verlegung der Volkszählung 
in den Sommer. Einmal sind unsere sämtlichen 
früheren Volkszählungen in den Winter gefallen 
und die gegenwärtigen müssen die Vergleichbarkeit 
mit den alten auf strengste wahren, zweitens muß 



* Soz. Prax. XII 1903, Nr. 39. 
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die Volkszählung den Moment der Bevölkerung 
wählen, in welchem sie am meisten stagniert, die 
Berufszählung dagegen den, in welchen sie sich in 
voller Tätigkeit befindet. 

3) Wir haben bereits zwei Sommer-Berufs- und Ge- 
werbezählungen, bei einer dritten Erhebung ist es 
von Wichtigkeit, daß sie möglichst den alten ent- 
spricht, um die Tendenzen in der Veränderung der 
gesamten Volkswirtschaft möglichst scharf zu klären. 

4) Die Volkszählung, die auf besondere bevölkerungs- 
statistische Daten Gewicht legen muß, darf und 
soll nicht mit Nebenerhebungen belastet werden. 

5) Die selbständige Ausgestaltung der Berufszählung 
gestattet den reichlicheren Ausbau der auf die Be- 
rufsverhältnisse bezüglichen Fragen und die Ein- 
gliederung spezieller gewerbestatistischer Ermitt- 
lungen, wie z. B. die Heimarbeit, Arbeitslosener- 
hebung, Versicherungswesen. 

Anmerkung: Hirschberg (Soz. Prax. XIII Nr. 8) 
hält eine Aufnahme im Jahre 1905 für verfrüht, weil ein- 
mal der Zwischenraum der 82 er und 95 er Zählung 13 Jahre 
beträgt, derjenige von 1895 bis 1905 nur 10 Jahre, dann 
aber sei auch die Änderung nach einem Zeitraum von 10 
Jahren nur gering. „Ein Jahrzehnt", schreibt er, „ist 
freilich nur eine kurze SpanneZeit im Wirtschaftsleben 
eines Volkes und gewaltige Änderungen werden sich in- 
zwischen nicht konstatieren lassen*. — Ich weise auf 
Sombarts Artikel in Soz. Prax. XII Nr. 39 hin, wo das 
gerade Gegenteil gesagt wird: ,,.... Jedenfalls sind in 
unserer Zeit zehn Jahre die allerlängste Spanne. 

So hat denn in diesem Jahre eine besondere Berufs- 
ermittelung stattgefunden, die nach den Grundsätzen einer 
allgemeinen Volkszählung durchgeführt wurde. Aber 
warum 1907? Hätte man nicht besser 1908 als Er- 
hebungsjahr wählen sollen, damit der Spannrahmen von 
1882—1895 — 1908 der gleiche sei, eine dreizehnjährige 
Erhebungsperiode? Man könnte dann wenigstens den 
Unterschied zweier gleichlangen Entwicklungsperioden 
erkennen. Der einzige Grund, daß man 1907 zum Erhebungs- 
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jähr bestimmt, liegt wohl darin, daß man 1910, ehe die 
sogenannte „große*' Volkszählung stattfindet, die Arbeiten 
der Berufszählung beendet haben möchte, wozu die Zeit 
von 1908 — 1910 nicht reichen würde.* 

2) Die Bestimmung des Zeitpunktes. 

Die durch die Zeit bedingte Periodizität der mensch- 
lichen Bedürfnisse und der auf ihre Befriedigung gerichteten 
Produktion beeinflußt die Berufsverhältnisse in der Land- 
wirtschaft, wie in zahlreichen gewerblichen Betrieben außer- 
ordentlich. Die Statistik kann diesem rastlosen Treiben 
der Menschen und den wechselnden Erscheinungen des 
wirtschaftlichen Lebens nicht folgen, sie ist stillstehende 
Geschichte, sie kann nur die im Fluß befindliche Masse 
künstlich für einen Augenblick festhalten. Um so wichtiger 
ist es für sie, den Zeitpunkt aufzufinden, der am meisten 
geeignet ist, um das Bild größter Mannigfaltigkeit des 
des Erwerbslebens festzuhalten und möglichst vollständige 
Angaben über Haupt- und Nebenberuf und die Gestaltung 
der Betriebe zu erhalten. Bisher sind die Zählungen in den 
Juni gefallen, was einige bedeutende Statistiker gamicht 
für den geeignetsten Zeitpunkt halten.** Im Juni sei der 
sommerliche Charakter des gewerblichen Lebens allzu ein- 
seitig ausgeprägt, die Industrie nehme nicht ihre reguläre 
Situation ein und die Landwirtschaft befinde sich in einem 
gewissen Kulminationspunkt, sodaß es leicht der Fall sein 
könne, daß eine statistische Verschiebung zugunsten der 



♦ Das Zählwerk der 95 er Berufs- und Gewerbezählung umfaßte 
18 drei- bis vierhundertseitige Bände in Großoktavformat und war 
erst 1899 vollständig beendigt. In den kaum vier Jahren waren 
41,6 Millionen Formulare zu bearbeiten, die nebeneinandergelegt 
eine Bahn von 10 000 km Länge bilden, also den Pol mit dem Äquator 
verbinden würden. Aufeinandergeschichtet würden sie sich türmen 
zu einer Säule von 2500 Meter Höhe. Aus diesen wurden über 
60 Millionen Zählblättchen zur Bearbeitung ausgeschrieben und zirka 
6000 Personen betrug das gesamte Arbeitspersonal. 

Siehe Stat. d. D. R. Bd. 111. Einleitung von Fr. Zahn. 
** V. Scheel, Art. Berufsstatistik Hdwbch. d. Staatw. 7. Aufl. 
Rauchberg, Die Berufs- und Gewerbe-Zählung von 1895, S. 7. 
Mayr, Soz. Prax. XII 1903, Nr. 30. 



21 



ländlichen Verhälkiisse und zu Ungunsten der industriellen 
als Resultat dieser Statistik zutage trete. Wenn man auch 
von manchen Seiten gegen diese Begründungen protestierte,* 
so stimmen die meisten Fachwissenschaftler darin überein, 
daß der September zu einer Erhebung der geeignetste 
Monat wäre, wo „die Landwirtschaft noch nicht ruht und 
die Industrie voll zu arbeiten pflegt."** Aber bei Ver- 
legung der zukünftigen Aufnahme in den September wird 
die Vergleichbarkeit mit den beiden früheren Zählungen 
gestört, was man auch nicht wünscht. Hier kann schlechter- 
dings nur eine willkürliche Entscheidung getroffen werden, 
die entweder auf den günstigen Septembertermin verzichtet, 
oder auf die exakte Vergleichbarkeit mit den alten Zählungen. 
E. May schlägt vor, die Berufszählung mit der Volks- 
zählung zu vereinigen und für die Aufnahme den ersten 
November zu wählen, womit aber nichts gewonnen wäre, 
weder an Vereinfachung noch an Vergleichbarkeit mit 
früheren Erhebungen.*** 

3) Die allgemeinen demographischen 
Erhebungsmomente. 
Der berufliche Aufbau der Bevölkerung ist durch die 
natürliche Gliederung wesentlich bedingt, weshalb die all- 
gemeinen demographischen Momente, die bei einer Volks- 
zählung von Wichtigkeit sind, auch hier erhoben werden 
müssen. Von Belang für den Beruf und die soziale Stellung 
erscheinen da 

1) die Zahl der ortsanwesenden Bevölkerung, 

2) die örtlichen Volksdichtigkeitsverhältnisse (Land- 
und Stadtbevölkerung, 

3) das Geschlecht, 

4) das Alter, 

5) der Familienstand, 

6) das Religionsbekenntnis, 

7) der Geburtsort. 

* Siehe Bericht der X. Kommission. Reichstagdrucksachen. 
Aktenstück 172. 

♦♦ Siehe v. Soheel a. a. 0. 
♦♦* E. May, Zur Frage der Berufs- und Betriebszählung. Soz. 
Prax. XIII Nr. 13. 
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Diese Individualerhebungsmomente »sind wichtig für 
die Beleuchtung einer Beihe sozialer Erscheinungen: Der 
Beruf steht mit dem Alter in Wechselwirkung. Wie die 
einzelnen körperlichen und geistigen Kräfte Voraussetzungen 
zu verschiedenen Berufen sind, so sind auch mehr oder 
weniger die Berufe an bestimmte Altersklassen gebunden, 
und wird andrerseits die Lebensdauer des einzelnen je 
nach Art seines Berufes gUnstig oder ungünstig beeinflußt. 
In der Praxis hat darum die Darstellung der Altersver- 
hältnisse innerhalb der einzelnen Berufsarten eine besondere 
Bedeutung als solide Basis für die Versicherungsstatistik, 
welche hier Grundzahlen zur Berechnung ihrer Verhält- 
nisse findet.* 

Vom Beruf hängt vielfach ab, ob eine eigene Familie 
gegründet werden kann, und wiederum ist der Ehestand 
von Einfluß auf die Ausübung eines Berufes, sowie auf 
die spezielle Tätigkeit, die erwählt wird. Die Aufnahme 
der Haushaltungsmitglieder dient auch zu einer Darlegung 
der größeren oder geringeren Fruchtbarkeit in den einzelnen 
Berufen, Die Frage nach dem Religionsbekenntnis ist 
vielfach für unwichtig und überflüssig erklärt worden; 
man sollte dafür lieber eine wichtigere Frage in die Haus- 
haltungsliste aufnehmen,** 

Diese allgemeinen demographischen Erhebungsdaten 
sind in der Regel leicht und einfach zu erheben und des- 
wegen hier nicht weiter zu berühren. Nur auf den letzten 
Punkt, die Frage nach dem Geburtsort, ist näher einzu- 
gehen. Die Unterlassung dieser Frage bei den Berufs- 
zählungen von 1882 und 1895 wird von den bedeutendsten 
Statistikern als einer der schlimmsten Mängel dieser 
Zählungen bezeichnet.*** Warum? Die Beantwortung dieser 
Frage trägt mit zur Lösung des Binnenwanderungsproblem 
bei, und der innige Zusammenhang der Binnenwanderbe- 

* über eine Verwertung der Altersangaben vergl. Entwurf eines 
Invalidenversicherungsgesetzes. Reichstagsdrucksache. X. Legis- 
laturperiode I. Session 1898/99 Nr. 93 und Denkschrift dazu. 

** So Zahn, vand. Borght u. Herrn. Schöbel a.a.O. S.2Ö. 

*♦* Rauchberg a. a. 0. S. 11 u. 35. Stenogr. Berichte des 

Reichstags der 65. Sitzung am 20. März 1905. Mayr, Die Grenzen 

d. schriftl. Verf. Allgem. stat. Arch. IV. Hasse, Soz. Prax. IV S. 207. 



23 

wegung mit der gesamten wirtschaftlichen und sozialen 
Entwickelung braucht nicht erst betont zu werden. Der 
unheimlich rasche Übergang breiter Bevölkerungsschichten 
von der Landwirtschaft zur Industrie ist begleitet von 
tiefgehenden örtlichen Verschiebungen der Bevölkerung. 
Die Erforschung und noch mehr die Darstellung der 
Gebürtigkeitsnachweise bietet große Schwierigkeiten und 
ist voll langwieriger Arbeit * Dies darf aber den Statis- 
tiker angesichts der Wichtigkeit und des voraussichtlichen 
Erfolgs nicht abhalten. Wir wollen und sollen einen Ein- 
blick erlangen in die Gründe und die Wirkungen der 
inneren von Ost nach West, von dem Lande nach der Stadt 
gerichteten Wanderungen der deutschen Bevölkerung. 
„Es handelt sich hier um ein modernes Problem von aller- 
erstem Range, dessen Aufklärung die aufzuwendenden 
größeren Arbeiten und Kosten durchaus rechtfertigen 
würde. **** Auf eine Verwertung der Geburtsangaben für 
die Erkenntnis der hygienischen Vorteile, die das Wohnen 
auf dem Lande gegenüber dem Wohnen in der Stadt bietet, 
weist Herm. Schöbel*** hin. Er meint, dies könnte genau 
dadurch festgestellt werden, daß man die Landgebürtigen 
der für den Militärdienst hauptsächlich in Frage kommenden 
Altersklassen in der Gesamtbevölkerung einerseits und in 
der Militärbevölkerung anderseits feststellte und die 
Prozentsätze miteinander vergliche. Bei der letzten Volks- 
zählung 1905 ist diese Ermittelung, weil es nur eine soge- 
nannte kleine Zählung war, unterblieben, t um so wichtiger 
erscheint sie bei der nächsten Erhebung. 

4) Die spezielle Berufsermittelung. 

Die vollkommene Erreichung des Ziels der Berufs- 
statistik, wie es im zweiten Teile dieser Arbeit dargelegt 
worden ist, wird stets ein Ideal bleiben, dem immer näher 
zu rücken die Aufgabe der berufsstatistischen Arbeit ist. 

♦ Eino Darstellung derselben. Stat. d. D. R. 151. 
♦* Aktenstück des Reichstags 172 1895. 

♦** Herm. Schöbel, Dresdener Ber. u. Gew. Stat. Mitteil. d. 
Stat. Amt. d. Stadt Dresden. Heft 10. S. 17. 

t Fr. Zahn, Die Volkszählung 1905. Jahrb. f. Nat. u. Stat. 1906. 
Heft 2. 
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Auf welcher schwankenden Grundlage die Berufszählung 
ruht, wie sich eine Unbestimmtheit an die andere reiht, 
wie wir tatsächlich nicht ein einziges Moment mit genauester 
Sicherheit erheben können, das soll jetzt gezeigt werden. 
Es ist früher schon erwähnt worden, welche statistisch- 
wissenschaftlichen Gesichtspunkte für die Organisation der 
Erhebung maßgebend sein sollen. Eignen sie sich auch 
zur Fragestellung? In ihr kommt es darauf an, was das 
Volk in diesen Begriffen sieht, daß es so darauf reagiert, 
wie man wünscht. Oder soll man Ausdrücke nehmen, 
welche mit den wissenschaftlichen identisch sind? 
„Beruf" — „Erwerb" — „Beschäftigung" sind Synonyma, 
die dasselbe bedeuten können. Jedoch bei einiger Über- 
legung ersieht man, daß die Sprache nicht so verschwende- 
risch ist und für einen einzigen Begriff drei Worte prägt, 
sondern sie macht eine feine Unterscheidung. Mit „Beruf" 
hebt sie die soziale, mit „Erwerb" mehr die priyatwirt- 
schaftliche Seite hervor. In „Beschäftigung" liegt meistens 
die Annahme einer nur zufälligen, augenblicklichen, vorüber- 
gehenden Tätigkeit. Wir entscheiden uns in der Frage- 
stellung für das Wort „Beruf", da wir das Hauptgewicht 
auf die soziale Seite der Betätigung und vor allen Dingen 
auf die dauernde Beschäftigung legen. Eine gleich- 
mäßige Auffassung dieses Begriffs bei allen Gezählten, 
können wir jedoch keinesweg annehmen. Das ist ein erster 
Punkt der Unsicherheit in der Berufsermittelung; es reihen 
sich diesem leider noch viele an. Von in der Natur der 
Sache begründeten Schwierigkeiten, denen die Feststellung 
der Berufsart der einzelnen Individuen unterliegt, sind 
noch folgende zu erwähnen: 

1) Der Wechsel der Berufstätigkeit. (Saisonberufe usw.) 

2) Die mögliche Vielfältigkeit der Berufstätigkeit. 

3) Die Grenzschwierigkeiten zwischen beruflicher Er- 
werbstätigkeit und der einfachen inneren Haus- 
haltungstätigkeit, insbesondere bei Frauen. 

4) Die Zweifel, welche sich bei Verschiedenartigkeit 
des persönlichen Arbeiterberufes und dem des 
Unternehmers sich ergeben können (z. B. Tischler 
in einer Tabakfabrik, Schlosser in der Weberei usw.). 
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Der maßgebendste Standpunkt für den letzteren Fall, 
ob jede Person nach ihrem Beruf oder dem des Arbeit- 
gebers zu zählen sei, ist der Unterschied, welchen man 
zwischen der im Prinzip der Volkszählung aufzunehmenden 
Berufsstatistik und der unter andere Gesichtspunkte 
fallenden Gewerbestatistik im Auge zu behalten hat: Die 
Berufsstatistik hat die Beschreibung der Bevölkerung zum 
Zwecke und geht von dem einzelnen Individuum aus. 
Ausgangspunkt der Industriestatistik hingegen ist das 
industrielle Etablissement, die Werkstätte oder Fabrik. 
Der Arzt im Schiffsdienst oder an der Eisenbahn bleibt 
immer Arzt und soll sich als solcher eintragen, ebenso 
bleibt der Kutscher bei der Bank Kutscher und darf nicht 
zu den Bankbeamten gezählt werden. Was anderes ist es, 
wenn die Bank als einheitliche Betriebsstätte gezählt wird. 
Dies geschieht jedoch nicht in der Berufs- sondern in der 
Betriebsstatistik. 

Ein unvermeidlicher Defekt weiterhin ist der, daß alle 
Personen, die von der Schädigung ihrer Mitmenschen leben, 
wie gewerbsmäßige Diebe, Hehler, Wucherer usw. irgend 
einen anderen Beruf angeben; hierhin gehören auch die 
Prostituierten und die Modelle. Diese Fehlerquelle darf 
nicht als gering angesehen werden, ja, sie ist mit eine der 
größten. Man bedenke nur, über 30 Großstädte mit mehr 
als 100 000 Einwohnern und Über 400 mit mehr als 10 000 
haben wir in Deutschland, in denen solche Kategorien von 
Personen in Menge sich aufhalten.* 

Eine Berufsstatistik, die nur die Angaben der Betei- 
ligten über ihren Hauptberuf berücksichtigt, gibt, wie 
schon früher gestreift, kein getreues Bild der beruflichen 
Gliederung. Auch den eigenartigen Verkettungen der 
Berufe muß sie Aufmerksamkeit schenken. Die Statistik 
sucht diese Berufskombinationen durch die Frage nach dem 



♦ Zu diesem Absätze: G. v. Mayr, Stat. u. Gesellschaftslehre 
Bd. II S. 133 ff § 141; Die Grenzen d. gew. Sehr. usw. AUgem. stat. 
Arch. IV. Rauohberg, a. a. 0. S. 12ff u. 39ff; Stat. Monatschr. 
XIX S. 593; XIV S. 563 ff. v. Scheel, D. Deutsch. B. u. G. Z. 
Jahrb. für Nat. u. Stat. 1895, III. F. XV. S. 7. Zahn, Art. Berufs- 
statistik Hdw. d. Staatswissenschaften. 2. Aufl. 
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„Nebenberuf" oder doch mindestens nach dem Ausschlag 
gebenden Neben-„erwerb" darzustellen. Die Ermittelung 
desselben führt auch eine größere Verläßlichkeit des Haupt- 
berufes herbei, indem dieBefragten veranlaßt werden, darüber 
nachzudenken, was ihre Haupterwerbsquelle ausmacht. 
Noch über andere Tatsachen klärt der „Nebenberuf" auf, 
z. B. welche Berufe ihren Mann nicht ordentlich ernähren, 
daß er Nebenbeschäftigung suchen muß, weiter, welche 
Berufe Zeit übrig lassen für einen zweiten und dritten 
Nebenerwerb. Der gründlichen Erfassung des Nebenberufs 
stehen, wie auch dem Hauptberuf, mancherlei Schwierig- 
keiten entgegen. Einmal gehen die Ansichten über das 
Vorhandensein von nebensächlicher Beschäftigung und 
Erwerbstätigkeit sehr auseinander, z. B. der Schuster, der 
zugleich Händler mit aus der Fabrik gekauften Schuh- 
waren ist, wird leicht versäumen, sich als Händler anzu- 
geben, andere werden übersehen, daß eine etwa von ihnen 
nebenher geübte Tätigkeit einen wesentlichen Teil ihres 
Gesamteinkommens bildet, mithin einen Nebenberuf dar- 
stellt. Wieder andere hindert ein gewisses Selbstgefühl 
oder eine gewisse Beschämung an der rückhaltslosen 
Deklarierung des Nebenberufs, z. B. Frauen und Töchter 
höherer Stände, welche durch Konfektionsarbeiten eine 
namhafte Zubuße zu den Haushaltungskosten verdienen. 
Aber alle diese Momente sind nicht gleichgültig für die 
Berufsstatistik, diese kleinen Nebenberufe greifen alle 
mehr oder weniger mit ein in die Produktion und Distri- 
bution der ganzen Volkswirtschaft. Oft tritt der Fall ein, 
daß derjenige, der mehrere Beschäftigungen treibt, garnicht 
leicht unterscheiden kann, welches sein Haupt-, welches 
sein Nebenberuf ist. Eins der bekanntesten Beispiele ist 
das des Gastwirtes im Dorfe, der oft schwer sagen kann, 
ob Gast- oder Landwirtschaft seine hauptsächlichste Erwerbs- 
quelle ausmacht. Um jedoch den Gegenstand möglichst 
genießbar und drastisch darzulegen, will ich ein etwas 
zugespitztes Beispiel anführen: Wie sich z. B. der deutsche 
Kaiser in die Haushaltungsliste der Berufszählung einträgt, 
oder was wahrscheinlicher ist, sich eintragen läßt, weiß 
ich leider nicht. Dieser Fall gehört sicherlich zu den 
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schwierigsten und kann deswegen leicht zur Beleuchtung 
der obwaltenden Differenzen benutzt werden. Der Kaiser 
gehört in seiner Eigenschaft als oberster Kriegsherr in 
die Berufsklasse der Offiziere, in seiner Eigenschaft als 
Deutscher Kaiser und König von Preußen in die Berufs- 
klasse der höheren Beamten, als Bischof der evangelischen 
Kirchen Preußens zu den Geistlichen, als Großgrund- und 
Forstbesitzer in die Klasse der Selbständigen in der Land- 
und Forstwirtschaft, als oberster Chef der preußischen 
Posten, Telegraphen und Eisenbahnen in das Direktions- 
personal des Post-, Telegraphen- und Eisenbahnbetriebs. 
Was ist nun als Hauptberuf anzusehen, was als Neben- 
beruf, was ist so nebensächlich, daß es als Beruf gamicht 
in Betracht gezogen werden darf? Was von dieser obersten 
Berufsspitze des deutschen Volkes gilt, das gilt mehr oder 
weniger von sehr vielen anderen Personen, die im werk- 
tätigen Leben mitten drin stehen. Hier kann auch durch 
Zählungsvorschriften nicht nachgeholfen werden. Alle 
diese unsicheren und unbestimmten Angaben muß die 
Statistik mit in den Kauf nehmen. Das praktische Leben 
erzeugt sie, vsde auch dasselbe den Einzelnen heute in 
diesen Beruf, morgen in einen andern vsrirft und ihn zwingt, 
seine Produktion, ja sogar seine soziale Stellung bald in 
diesem, bald in jenem Sinne zu ändern.* 

Die Gliederung der Bevölkerung nach den durch die 
volkswirtschaftliche A rbeitsteilung gegebenen, technisch 
verschiedenen Berufszweigen ist die eine Aufgabe der 
Berufsstatistik, die andere nicht minder wichtige ist, die 
soziale Stellung der zu den einzelnen Berufszweigen ge- 
hörigen Personen innerhalb derselben zu charakterisieren. 
Die Unterscheidung ist, wie wir schon erwähnt haben, eine 
doppelte, einmal kann man die soziale Schichtung, die "all- 
gemeine, wie G. V. Mayr sie bezeichnet,** ins Auge fassen, 
indem man die gesamte Bevölkerung in Erwerbstätige, 



* Zu Seite 26 und 27 : G. v. S c h e e 1, a. a. 0. Jahrb. f. Stat. III F. 
XV S. Iff. Rauchberg, a.a.O. S. 159 ff; Stat. d. D. K 111 S. 101. 
Losch, Berufskombinationen. Beil. z. AUgem. Zeitg. 1899 Nr. 160. 

** G. V. Mayr: Erörterungen zu den Veröffentlichungen vom 
statistischen Bureau. AUgem. stat. Arch. V. 2. Halbbd. 



28 



persönlich Dienstleistende und Angehörige teilt, also 
zwischen direkter und indirekter Berufszugehörigkeit unter- 
scheidet, dann aber auch die besondere, feiner ausgeglie- 
derte Schichtung nur der aktiv Berufstätigen (allerdings 
auch mit ihnen im Zusammenhang die entsprechenden zu- 
gehörigen Passiven), welche im folgenden Absatz zur ein- 
gehenden Erörterung gelangen soll. 

Es ist früher schon erwähnt worden, daß die Auf- 
nahme der Berufszugehörigen in die Berufsstatistik wichtig 
ist für die richtige Beurteilung der beruflichen Gliederung 
und sozialen Schichtung, und es erscheint uns als selbst- 
verständlich, daß die passiv Erwerbstätigen von den aktiven 
getrennt aufgeführt werden. Indem man nun die passiven 
Angehörigen ihren Erhaltern in den einzelnen Berufs- 
zweigen zurechnet, kommen oft Fälle vor, wo dies an- 
scheinend nicht gerechtfertigt sein mag. ' G. v. Mayr sagt 
darüber; „Des Schuhmachers Kinder, welche die Volks- 
schule besuchen, wird man unbedenklich unter die Berufs- 
klasse der „Schuhmacherei** als ihr passiv Zugehörige ein- 
reihen; wenn aber des Schuhmachers Söhne absolvierte 
Juristen oder Mediziner sind, die zwar im Augenblick noch 
keinen eigenen Erwerb haben, aber ihn demnächst er- 
langen, dann mag man doch wohl einiges Bedenken tragen, 
sie wie jene Schulkinder ohne Sang und Klang in der 
Berufsstatistik bei der Schuhmacherei einzureihen.*** 

Das mag nicht ganz richtig sein. Ob die Angehörigen, 
hier die Söhne, nun Schulkinder oder Studenten sind, sie 
werden durch den Erwerb des Schuhmachers ernährt und 
ausgebildet, ihr Beruf bildet noch nicht die Erwerbs- 
quelle, worauf es uns in der Statistik ankommt. Freilich 
eine andere Sache ist es „ohne Sang und Klang**. Es 
müßte ein Nachweis vorhanden sein darüber, welche Be- 
rufe die Angehörigen zu ergreifen im Begriff sind. Ein 
solcher Nachweis würde einen interessanten Aufschluß 
geben über die Erwerbsverhältnisse der Eltern gegenüber 
denjenigen der Kinder, in welchen Berufszweigen diese 
weiterkommen als die Eltern, in welchen sie am meisten 



*) G. V. M ay r : Die Gesetzmäßigkeit im Gesellschaftsleben. S. 182-195. 
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den Beruf der Eltern fortsetzen und in welchen sie degra- 
dieren. Diesen Aufschluß jedoch bekommen wir besser 
aus der Unterrichtsstatistik. Die allgemeine Berufsstatistik 
darf sich nicht so ins Detail einlassen, um nicht das Ganze 
aus den Augen zu verlieren. 

Viel umstritten ist die dritte Gruppe, die der 
Dienenden. Wie kommt die Statistik dazu, dieselben 
weder zu den Erwerbstätigen, noch zu den Angehörigen 
zu rechnen, sondern ihnen eine Sonderstellung in ihrem 
Zählwerk einzuräumen? Die Antwort lautet: Weil sie im 
wirklichen Leben auch eine Sonderstellung einnehmen. Sie 
sind keine Angehörigen und auch nicht volkswirtschaftlich 
erwerbstätig; ihre Produktion ordnet sich den Zwecken, 
des Haushalts unter und sie verstärken dadurch seine 
produktive Kraft, aus deren Früchten die betreffenden 
Personen ihr im volkswirtschaftlichen Sinne abgeleitetes 
Vermögen beziehen. Sie können also, je nachdem volks- 
wirtschaftliche oder privatwirtschaftliche Gesichtspunkte 
betont werden, zu den Erhaltenen oder zu den Er- 
werbenden gezählt werden. Hinsichtlich der sozialen 
Stellung gehören sie in die unbemittelte Klasse und 
müssen so den Arbeitern gleichgestellt werden; aber man 
muß sich hüten, sie ohne weiteres mit diesen zusammen- 
zuwerfen. Für die Dienstgeber kann die Gesindehaltung 
statistisch als Gradmesser des Wohlstandes in den ein- 
zelnen Berufszweigen dienen. — 

Während die Unterscheidung in Erwerbstätige, An- 
gehörige und Dienende nur die Stärke der Teilnahme der 
einzelnen Personen in den verschiedenen Berufen berück- 
sichtigt, soll, die besondere, feiner ausgegliederte Schich- 
tung nur der aktiv Berufstätigen uns die soziale und wirt- 
schaftliche Stellung derselben darlegen, indem man hier 
die Selbständigen von den Unselbständigen trennt und 
beide wieder unter weiterer Gliederung der sozialen Rang- 
stufen unterscheidet. Von solch weitgehender sozialer 
Gliederung ist unsere deutsche Berufszählung von 1895. 

Hier waren für die Hauptberufsabteilungen bei der 
Landwirtschaft, der Industrie, dem Handel und Verkehr 
die Erwerbstätigen unterschieden in 



30 

a) Selbständige, auch leitende Beamte und Ge- 
schäftsführer (!), 

b) Nichtleitende Beamte, überhaupt das wissenechaft- 
lich gebildete] Verwaltungspersonal, Aufsichts-, 
Rechnungs- und Bureaupersonal usw., 

c) sonstige Gehilfen, Lehrlinge, Fabrik-, Lohn- und 
Tagearbeiter. 

Diese sind dann wieder in den einzelnen Berufsgebieten 
weiter spezialisiert worden. Den a) Personen wurden die Haus- 
industriellen als Selbständige für fremde Rechnung (a fr.) den 
Selbständigen für eigene Rechnung gegenübergestellt, ebenso 
sind die Hausierer für sich nachgewiesen worden. Die 
Arbeiter unterschied man in gelernte und ungelernte.* 

Dürfen wir nun erwarten, durch eine derartige Ein- 
teilung einen Einblick in die Größe und das innere Ge- 
füge der sozialen Klassen zu erlangen? Können wir die 
sozialen Klassen überhaupt als solche statistisch exakt 
erfassen? Nein. Die Grenzen können nicht scharf gezogen 
werden, sie sind fließende. Es fehlt an durchgreifenden 
Merkmalen für die Zusammenfassung und Trennung, be- 
sonders an solchen, welche der Statistik zugänglich sind. 
In früheren Zeiten, als mit der Zugehörigkeit zu einem 
bestimmten Berufe bestimmte privat- und öffentlich-recht- 
liche Sonderrechte verbunden waren, als die Berufsgliede- 
rung eine ständische, der Beruf ein Stand war, konnten 
die Berufe auch als Unterscheidungsmerkmale der einzelnen 
sozialen Klassen gelten. Aber je mehr wirtschaftliche 
Tatsachen für die gesellschaftliche Achtung maßgebend 
geworden sind, je mehr der Besitz zu Einfluß und Macht 
in der Gesellschaft wie im Staate geführt hat, desto 
stärker ist in der Gegenwart die Neigung hervorgetreten, 
die Scheidung nach dem Besitz zur Grundlage der 
Klassenbildung zu machen. Das Besitzmoment aber kann 
und soll** die Statistik nicht erheben. Diese muß sich 



♦ Siehe das ausführliche Verzeichnis Stat. d. D. R. N. F. 
Bd. 102 S. 27. Die Grundsätze dieser Klassifikation in Stat. d. D. 
R. N. F. Bd. 111. Einleitung von Fr. Zahn. 

** Siehe Reichsgesetz vom 8. April 1895 § 3 in Stat. d. D. R. 
Bd. 102 S. 1 und R. .G Bl. S. 225. 



31 'v-.--.i-^' 

nach noch anderen Merkmalen umsehen. Unter Zuhilfe- 
nahme der Betriebsstatistik verwertet sie die Rangstellung 
in der Betriebsorganisation, denn den Abstufungen des 
Arbeitsranges entsprechen gewisse soziale Klassen zweifel- 
los. Und da immerhin Traditionen, ßerufszugehörigkeit 
und anderes noch Elemente bilden, die einer bloß wirt- 
schaftlich nach dem Besitz begründeten Trennung wider- 
streben, so ist es, wenn auch nicht ganz korrekt, doch 
entschuldbar, wenn wir von einer „sozialen Schichtung" 
reden. Rauchberg sagt mit Recht von der 95er Zählung: 
„Die Ergebnisse sind nicht die soziale Schichtung schlecht- 
weg, sondern die soziale Schichtung unter dem Gesichts- 
punkte der Berufsstatistik und mit ihren Hilfsmitteln dar- 
gestellt.«* 

Man muß jedoch noch weitergehen und die Beruts- 
statistik, wie sie bisher ausgeführt worden ist, nach allen 
Seiten auf ihre Verläßlichkeit hin beleuchten, so allein 
kann man hoffen, das Rechte von dem Falschen, das Un- 
sichere von dem Sicheren unterscheiden zu lernen und 
neue richtige Maßnahmen für die zukünftige Berufsstatistik 
zu finden. 

Wen nennen wir selbständig? Im eigentlichen Sinn 
des Wortes doch nur denjenigen, welcher direkten Unter- 
nehmergewinn bezieht. Die Berufsstatistik von 1895 
rechnet aber die leitenden Beamten mit zu den Selbstän- 
digen. Ist das recht? Sie beziehen keinen direkten Unter- 
nehmergewinn, sie sind unselbständig, wenn sie auch Leiter 
sind, sie sind „beamtet", d. h. ihnen ist ein Amt, eine 
Arbeit übertragen von höherer Gewalt, die über sie be- 
stimmen kann. Der Eisenbahnminister ist so gut Beamter 
wie der Lokomotivführer, der Bahnhofsinspektor im 
kleineren Kreis so gut „leitender" Beamter wie der Eisen- 
bahnminister im größeren* Was berechtigt uns, den 
Minister „selbständig", den Inspektor „Angestellten" und 
den Lokomotivführer „Arbeiter" zu nennen ? Man ant- 
wortet: Die soziale Stellung, in welcher in Wirklichkeit 

♦ Vergl. Rauchberg a. a. 0. S. 82—84. Derselbe, Die Berufs- 
verhältnisse der Bevölkerung Wiens. Stat. Monatschr. XIX S. 593. 
Stat. d. D. R. Bd. 111 Einleitung. 
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ein gewaltiger UnterBchied herrscht. Ganz recht, die Unter- 
scheidung können und sollen wir treffen. Aber wir dürfen 
deswegen die „leitenden" Beamten doch nicht ohne Unter- 
scheidung mit den Selbständigen zusammenwerfen. Denn 
uns interessiert nicht nur die leitende Stelle in der Be- 
triebsorganisation (in welcher Eigenschaft sie mit den 
Selbständigen allerdings fast gleichstehen, aber trotzdem 
getrennt aufgeführt werden sollten), sondern die Unter- 
nehmungsstelle als solche: wir wollen wissen, wer 
direkten Unternehmer gewinn bezieht. Die größte 
Strukturveränderung in der heutigen Gesellschaft ge- 
schieht durch die Verwandlung selbständiger Existenzen 
in abhängige. Unter den „Selbständigen" befanden sich in 
der Zählung von 1895 zirka 4 — b^jo Beamte und 10®/o 
Angestelite. „Wenn so nach Schema F fortgearbeitet 
wird, können wir uns einst mitten im sozialen Staat be- 
finden und haben noch immer ebensoviele „Selbständige" 
wie „in der guten, alten Zeit".* Diese Selbständigkeit 
von Chefs-, Direktions- oder Aufsichtrats- Gnaden ist in 
starker Zunahme begriffen, und um Aufschluß zu geben 
über diesen charakteristischsten Zug unserer Zeit, der 
Verunselbständigung der Selbständigen, hat man gefordert, 
an die gezählten Personen die Fragen zu stellen: „Haben 
Sie früher einer anderen sozialen Klasse angehört? 
Welcher? (ob Selbständig, Angestellter oder Arbeiter?) 
Bis zu welchem Jahre?" Ferner eine Frage nach der 
sozialen Klasse der Eltern. Diese Forderungen haben mit 
Recht keinen Anklang in Fachkreisen gefunden. Denn 
einmal würde man auf diese Fragen kaum wahre und 
sichere Antworten erlangen, und zweitens ist der Rahmen 
der Berufszählung schon ohnedies weit genug gespannt. 
Schon 1895 waren die Zumutungen an das Verständnis 
des Publikums und die Leistungsfähigkeit der Zählorgane 
bis an die äußerste Grenze gespannt; die Einbeziehung 
zu vieler, neuer Erhebungsmomente könnte das ganze Ge- 
lingen einer derartigen Zählung in Frage stellen. 

Man wird sich damit begnügen, die leitenden Beamten 
gesondert von der Klasse der wirklich Selbständigen zu 
*yE. May, Soz. Prax. XII Nr. 45. 
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zählen. Dieses schon aus dem einfachen Grunde, weil die 
Selbständigen doch alle sozialen Klassen umfassen, 
während die leitenden Beamten nur die höhere soziale 
Stellung unter den übrigen Angestellten einnehmen. „Selb- 
ständig ist der Kleinbauer, der sich kümmerlich auf seiner 
Scholle nährt, wie der Großgrundbesitzer, selbständig der 
allein arbeitende Handwerker, wie der Industrielle, der 
Tausende von Menschenhänden beschäftigt und jede Er- 
rungenschaft der Technik in seinen Dienst stellen kann, 
selbständig der landdurchstreifende Hausierer wie der Groß- 
kaufmann, der Millionenabschlüsse in einem Monat bucht."* 
Diese Verschiedenartigkeit in den Besitzverhältnissen und 
damit in den sozialen Rangstufen der Selbständigen darf 
keine Berufsstatistik außer Acht lassen. Man kann sie 
zusammenfassen in die wohlhabende Klasse, die Mittel- 
klasse und die unbemittelte. Die 95er Zählung sucht diese 
nachzuweisen mit Hilfe der landwirtschaftlichen und ge- 
werblichen Betriebsstatistik, indem sie die Unterscheidung 
in den Besitzverhältnissen, der Größe und dem Umfang 
der Betriebe feststellte.* 

Abgesondert von den Selbständigen sind die Haus- 
industriellen aufzuführen. Ihre soziale Stellung ist 
eine mindere, sie können nicht als Unternehmer angesehen 
werden. Es steht ihnen nicht die Leitung der Produktion 
zu, und diese wieder erfolgt deswegen auch nicht auf 
ihre eigene Rechnung und Gefahr. Der eigentliche Unter- 
nehmer ist im volkswirtschaftlichen Sinne vielmehr der 
Verleger. Heimarbeit ist nur formell selbständige, in 
Wirklichkeit aber abhängige Arbeit. Gerade diese Zwitter- 
stellung hat zu einer Reihe von schweren Mißständen ge- 
führt, welche gegenwärtig die Heimarbeit und ihre gesetz- 
liche Regelung in den Vordergrund des öffentlichen Lebens 
rücken und sie zum Grenzproblem der sozialen Politik 
machen. Die Hausindustrie oder Heimarbeit, „der Hemm- 
schuh der fortschreitenden Entwicklung auf dem Gebiete 



*) Siehe G. Welker, Die hauptberuflich Selbständigen im 
Preußischen Staat mit ihren Angehörigen. I. Die technische Auf- 
bereitung der Zahlen über die sozialen Schichten der Selbständigen. 
Zeitschr. d. königl. preuß. stat. Bur. 1898, S. 1. 

3 
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der Industrie dadurch, daß sie die Bestrebungen vereitelt, 
die dem Arbeiterschutz und der Gewerkschaftsbewegung 
zugrunde liegen",* begleitet wie ein Schatten die klein- 
bäuerliche Naturalwirtschaft, das Handwerk und den fabrik- 
mäßigen Großbetrieb in allen ihren Zweigen. Die letzte 
Heimarbeiterausstellung in Berlin, eine Ausstellung bitteren 
Ernstes, so ernst wie Berlin noch keine gesehen, hat auch 
weiteren Kreisen der Bevölkerung ein Bild von dem 
düsteren Zustande gegeben, in dem die Heimarbeit sich 
befindet, von dem Elend und der Not, unter der jahrein, 
jahraus ein großer Teil unserer Bevölkerung leiden muß. 
Obschon kürzlich eine Stichproben enquete über die Lohn- 
und Arbeitsverhältnisse in der deutschen Hausindustrie 
stattgefunden hat,** wird doch eine Berufs- und Gewerbe- 
zählung viel Gutes tun, wenn sie der Ermittelung der 
Hausindustrie ganz besondere Aufmerksamkeit zuwendet, 
etwa in der Weise, wie es bei der letzten eidgenössischen 
Betriebszählung im Oktober vergangenen Jahres geschehen 
ist,*** daß die Heimarbeiter eine besondere „Heimarbeiter- 
karte** auszufüllen haben, deren Fragen ganz besonders 
geeignet sind, auf dem Wege der Sozialpolitik heilsame 
Bahnen anzuweisen. Die Ausgestaltung einer solchen 
Heimarbeiter -Ermittelung erfordert jedoch eine besondere 
eingehendere Betrachtung und vor allem eine gründliche 
Sachkenntnis wegen der außerordentlichen Vielgestaltigkeit 
und großen Mannigfaltigkeit der hausindustriellen Organi- 
sation. — 



* Sombart, Art. Hausindustrie im Hdwbch. d Staatsw. 
**Geiß und Koppel, Deutsche Heimarbeiterausstellung. 
Berlin 1900. (Dies das Ergebnis der Enquete 1) 

*** Vergl. die eidgenössische Betriebszählung vom 9. August 1905 
von Dr. Haacke, Jahrb. für Nat. u. Stat. III. F. 31. Bd. 1906, Heft 2. 

Als Merkmal der Hausindustrie war bestimmt, daß „ausschließ- 
lich oder hauptsächlich für Betriebe von Fabrikanten oder Handels- 
leuten gearbeitet wird*. 

Der Inhalt der Heimarbeiterkarte bezog sich auf Geschlecht, 
Alter, Nationalität und Hilfspersonen, Frage nach Motoren und 
Arbeitsmaschinen, Frage nach event. „Saisonbetrieb**, Frage ob der 
Heimarbeiter den Lohn direkt vom Arbeitgeber oder Arbeits- 
vermittler (Agent, Faktor) erhielte, ob ausschließlich in bar. 
F]benso Angabe über Nebenbeschäftigung. 
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Ähnliche, allerdings nicht so schwerwiegende Er- 
wägungen führen ebenso zu einer besonderen Verzeichnung 
der Hausierer. 

In bezug auf die Beamten und Angestellten sollte 
man Staats-, Kommunal- oder Privatbeamte gesondert er- 
fragen, und außerdem eine besondere Aufzeichnung der 
Werkftihrer, Lagerhalter, Rayonchefs, Sekretäre usw., um 
damit ein Bild vom „neuen Mittelstand** zu liefern. 

Was die „Arbeiter" betrifft, so muß auch hier die 
Berufs Statistik einen wichtigen Unterschied, der fast' auf 
allen Gebieten der Volkswirtschaft, insbesondere bei der 
Einkommensbildung und der Frage nach der Möglichkeit 
selbständiger Organisation der besitzlosen Klassen hervor- 
tritt, berücksichtigen, den Unterschied der gelernten und 
ungelernten Arbeiter, der qualifizierten und nicht qualifi- 
zierten Arbeit. Die Licht- und Schattenseiten der un- 
gemein weitgehenden und immer noch wachsenden Speziali- 
sierung der Arbeit, welche die Hand vieler Menschen zu 
einer seelenlosen, mechanischen Maschine macht, welche 
ganze Klassen von Arbeitern in eine übermäßige Abhängig- 
keit vom Arbeitgeber bringt, welche zugleich aber die 
Leistungsfähigkeit der gewerblichen Produktion außer- 
ordentlich vermehrt, sind bekannt. 

Während die Berufsstatistik durch die allgemeine Be- 
rufsgliederung nur die gesellschaftliche Arbeitsteilung der 
ganzen Volkswirtschaft zur Anschauung bringt, soll sie 
uns durch die Scheidung der Arbeiter in gelernte und un- 
gelernte, oder qualifizierte und nicht qualifizierte zeigen, 
wie weit die technische Arbeitsteilung, die Arbeits- 
zerlegung (im Sinne Büchers) in unserer Volkswirtschaft 
gediehen ist. 

Als erstes erhebt sich die Frage Wie soll nun die 
Statistik diese Scheidung vornehmen ? Haben wir bestimmte 
Merkmale für die Trennung in gelernte und ungelernte 
Arbeit? Die Unterscheidung, welche die 95er Zählung 
macht, ist eine sehr heikle und am grünen Tisch willkür- 
lich getroffene, wenn sie z. B. in der Landwirtschaft 
Knechte und Mägde als „gelernt", die Tagelöhner als „un- 
gelernt** betrachtet. Hier nach nennen sich auch Kutscher, 

3* 
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Fuhrleute, Maschinisten usw. nicht ungelernt. Das einzige 
statistisch erfaßbare, allerdings keineswegs allein maß- 
gebende Merkmal, ist die zur Ausbildung des Arbeiters 
notwendig gewesene Lern- oder Lehrzeit. Ein Arbeiter, 
der „gelernt" sein will, muß auch eine Lehrzeit hinter 
sich haben, muß „gelernt haben". Die Statistik müßte 
also nach der Dauer der Lehrzeit fragen und hernach die 
Arbeiter, die, will ich einmal sagen, mindestens eine zwei- 
jährige Lehrzeit hinter sich haben, zu den gelernten 
rechnen. Aber, wie schon berührt, auch diese Unterschei- 
dung trifft gar nicht immer zu. Es gibt unzählige Arbeiter, 
die, ohne eine Lehrzeit durchgemacht zu haben, eine sehr 
wertvolle, hochqualifizierte Arbeitskraft besitzen. Sie ist 
ihnen entweder durch natürliche Anlagen und aus- 
gesprochene Fähigkeiten eigen, oder von ihnen erlangt 
worden durch eine jahrelange einseitige, stetig auf das- 
selbe Experiment gerichtete Tätigkeit, die eigentlich keine 
Lehre sondern schon Erwerbsarbeit war.* 

Es sollte bei den Arbeitnehmern auch die Frage nach 
dem Arbeitgeber gestellt werden. Stichhaltige Gründe sind 
in Menge hierfür da: 

1) Es könnte eine genauere Kontrollierung der Antworten 
stattfinden. Einträge wie Taglöhner, Kutscher, 
Heizer usw., können sofort richtig gestellt werden. 

2) In vielen Fällen kann die Berufsstellung sofort 
klargelegt werden, z. B. bei Angaben, die sowohl 
Meister wie Gehilfen bezeichnen, wie Schneider, 
Schuster usw. 

3) Tiefere Einblicke in die Betriebsorganisation lassen 
sich durch die Beantwortung dieser Frage erschließen, 
und endlich 

4) mag die Frage nach dem letzten Arbeitgeber als 
Kontrollbehelf über die Angaben der Arbeitslosig- 
keit dienen. — 



* Vergl. Kon r ad, Grundr. der pol. Ökonomie I. §§ 22 und 23. 
Philippowich, Grundr. der pol. Ökonomie I. §§ 31 u. 42. Schön- 
berg, Handbuch der pol. Ökonomie I. S. 918 ff. 1. Aufl. Im Artikel 
Brentano, Geworbl. Arbeiterfrage. Bücher, K., Die Entstehung 
der Statistik. 1900. S. 276 ff. 
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In der 95er Zählung war mit der Frage nach dem 
Beruf für die Gehilfen die Extrafrage nach etwaiger augen- 
blicklicher Arbeitslosigkeit verbunden. Dies tiägt, streng 
genommen, ein fremdes Moment in die Berufsstatistik und 
gehört in das Gebiet der Arbeits- und wirtschaftlichen 
Statistik. 1895 war eine Arbeitslosen ermittelung ratsam 
aus sozialpolitischen Rücksichten. Die Sozialdemokraten 
hatten die Zahl der Arbeitslosen in einzelnen Städten 
gewaltig übertrieben, und Stadtverwaltungen, die sich Mühe 
gaben, die Arbeitslosen zu ermitteln, konnten deren nur 
verhältnismäßig wenige finden. Deswegen wollte man einen 
Versuch im größeren Maßstabe machen. Im Dezember 
gelegentlich der Volkszählung wurde die Frage wiederholt, 
so daß man ein Winter- und Sommermomentbild bekam.* 
Der Wert ist jedoch sehr beschränkt, es können dadurch 
nicht fortlaufende Nachrichten über den Stand des Arbeits- 
marktes ersetzt werden, wie sie sich nach dem Vorgange 
der englischen Labour Gazette entwickelt haben, im fran- 
zösischen Bulletin de Toffice au travail, in der belgischen 
Revue au travail, dem Bulletin des Departement of Labor 
in Washington und jetzt auch in der Abteilung für „Arbeiter- 
statistik" im kaiserlichen Statistischen Amt in Berlin. 

5) Die Aufstellung des Erhebungsformulars. 

Die Berufszählung ist eine primärstatistische Erhebung, 
d. h. sie will eine vollkommen neue Feststellung gewisser 
sozialer Tatsachen vornehmen lassen und wendet sich zu 
diesem Zwecke direkt mit Fragen an die persönlichen Ver- 
treter der betreffenden sozialen Tatsachen. Die elementare 
Befragung ist demnach die Hauptaufgabe der berufs- 
statistischen Erhebungsarbeit. Die Grundlage hierfür und 
die Festlegung des Befragten bildete bisher zweckmäßig 
die sogenannte Haushaltungsliste. Man hat neuerdings 
eingewendet,** die Haushaltungsliste sei zu eng und 
unübersichtlich, sie lasse dem Gezählten nicht Raum, um 

* Besprechung der Ergebnisse im Ergänzungsheft zum 4. Viertel- 
jahrheft d. Stat. d. D. R. 96. G. v. Scheel, a. a. 0. Jahrb. für Nat. 
u. Stat. III. F. XV. 1898. 

♦* E. Hasse, Soz.-pol. Zentralblatt IV. S. 221. 
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klar und deutlicli sich einzutragen. Das mag richtig sein, 
besonders in bezug auf diejenige von 1895. Aber dem 
Übel ist leicht abzuhelfen, und die Gründe, die für die 
Beibehaltung der Haushaltungsliste sprechen, tiberwiegen 
doch bei weitem. Die Individualkarte erweist sich bei der 
Berufszählung „wegen der gerade für das Berufsleben 
wichtigen Innerbeziehungen der Familienglieder" * als 
besonders unzulässig. Durch die Haushaltungsliste be- 
kommen wir einen genauen Einblick in die Stellung der 
einzelnen Individuen in jeder Haushaltung. Die Ange- 
hörigen und die im Haushalt ihrer Herrschaft Dienenden 
können so leichter und genauer dem Berufszweig und der 
sozialen Stellung des Ernährers zugerechnet werden. Rauch- 
berg weist sogar auf eine Verwertung der durch die Haus- 
haltungsliste gewonnenen Ergebnisse unter dem Gesichts- 
punkte der Familien- und Haushaltungsstatistik hin.** Zwar 
ist letzteres auch bei Anwendung von Zählkarten möglich, 
wie das Statistische Amt der Stadt Dresden beweist, welches 
seine Haushaltungsstatistik nur auf Zählkarten gründet.*** 
Die Herstellung eines guten Fragebogens, hier der 
Haushaltungsliste, gehört mit zu den verantwortungs- 
vollsten Aufgaben des Statistikers. Denn diese Listen 
bilden das Urmaterial, die Urkunden, aus denen alle berufs- 
und gewerbe-, sozial- und zum Teil wirtschaftsstatistischen 
Arbeiten schöpfen. Es ist aber auch eine der schwierigsten 
Forderungen, die dem Statistiker gestellt werden: man 
soll zwei sich fast widersprechende Aufgaben vereinigen, 
nämlich viel fragen und doch wenig zu fragen scheinen. 
Klarheit, Einfachheit und Mäßigung im Fragen. Das ist 
ein Kardinalpunkt, er ist aber oft vergessen worden und 
hat der Statistik viele Feinde gemacht. Klarheit darüber, 
ob das Erfragte dem wirklich entspricht, was man wissen 
will, Klarheit der Frage, wenn ich so sagen darf, im philo- 
sophischen Sinn. Einfachheit der Frage, welche verschie- 



♦ G. V. Mayr, Stat. u. Gesellsch., Bd. II. § 41. 
** Rauchberg, Die Berufs- und Gewerbe-Zählung vom 5. Juni 
1^95. Berlin 1901. S. 10. 

*** G. S c h ö b e 1 , Dresdener Berufs- und Gewerbestatistik. Mitteil, 
d. Stat. Amtes d. Stadt Dresden. Seite 13*, 10. Heft, Sept. 1901. 
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dene Auslegungen tunlichst wenig gestattet, Einfachheit 
besonders in Rücksicht darauf, daß man es im Publikum 
meist mit Leuten zu tun hat, die in sehr beschränktem 
Gesichtskreis leben und denen Lesen und Schreiben oft 
verhältnismäßig seltene Beschäftigungen sind. Der Sta- 
tistiker ist allzuleicht geneigt, vom grünen Tische aus die 
statistische Aufnahmefähigkeit des Volkes zu überschätzen. 
Mäßigung im Fragen, einmal darin, daß nur solche Fragen 
gestellt werden, von denen man hernach wirklich Gebrauch 
machen will, zweitens, daß man nicht Fragen in die 
Erhebungsformulare einschmuggelt, deren Beantwortungen 
an sich nicht der Beobachtung, sondern erst der folgenden 
Stufe der statistischen Operation angehören. Letzteres 
geschieht oft und gerne, um einen Teil der statistischen 
Arbeit auf das Publikum abzuwälzen. Ein weiterer Grund- 
satz ist, daß die Frage eine kurze Antwort hervorruft, 
fällt diese zu lang aus, so war auch jene nicht einfach 
genug, sondern man hätte sie in ihre einzelnen Teile zer- 
legen, in ihre Elemente auflösen sollen.* 

Diese Regeln verlangen kaum irgendwo eine präzisere 
Anwendung als in der Berufsstatistik. „Von allen Gegen- 
ständen, auf welche die Volkszählung sich erstreckt, gibt 
es keinen, welcher der Fragestellung so freien Spielraum 
gewährt, und bei welchem von der Art und Weise der 
Fragestellung das schließliche Ergebnis in so hohem Maße 
abhängig ist, wie beim Beruf und Erwerb."** 

Beim Blick auf die Haushaltungsliste der 95er Zählung 
fällt einem sofort die Fülle der Erläuterungen auf, welche 
die ganze Vorder- und Rückseite des ziemlich umfangreichen 
Bogens bedecken, und welche, wie jedermann aus Erfahrung 
weiß, kaum jemandem einfällt zu lesen. Für die Leiter 
der öffentlichen Beobachtung, die Zählorgane und dgl. sind 
Anweisungen gut, aber nicht für das Volk.*** 

♦ Vergl. G. V. Mayr, Theoretische Statistik, §31. Derselbe, 
Die Fragen des gewöhnlichen schriftl. Verfahrens. Allgem. stat. 
Ar oh. IV. Block u. Scheel, Handbuch der Statistik, III. Buch, 
Abschn. X, Die Fragestellung. 

** Rauchberg i. d. stat. Monatschr. XIX. S. 593. Die Berufs- 
verhältnisse der Bevölkerung Wiens. I, Teil. 

*** G. V. Mayr,Die Grenzen des gewöhnl. schriftl. Verfahrens. A.a.O. 
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Was die Spalten in der Liste selbst angeht, so haben 
dieselben sich manche Kritik gefallen lassen müssen. Der 
eine wünscht es so, der andere so, und Recht wie Unrecht 
ist auf beiden Seiten. Es wird niemals gelingen, allen 
Anforderungen auf einmal gerecht zu werden. Das Spalten- 
feilschen spielt eine große Rolle in der Geschichte der 
Statistik. Dem Nichtstatistiker erscheint es eine kleinliche 
und peinliche Knauserei zu sein, so darauf zu achten, ob 
die betreffende Liste 1000 qcm zählt oder 1050. Man denkt 
anders, wenn man ausrechnet, daß, wenn die Liste um 
50 qcm kleiner ist, dies bei 7 Millionen Haushaltungslisten 
eine Ersparnis von 350 Millionen qcm Papier, oder 350000 qm 
ist, also auch finanziell ins Gewicht fällt. 

Ich will mich hier nur auf solche Punkte näher ein- 
lassen, in denen wirklich allgemein zugestandene Verstöße 
gegen die Technik der Statistik liegen, und welche sonst 
leicht vereinfacht werden können. In Spalte 4, der Frage 
nach dem Geschlecht, z. B. könnte die Doppelspalte fort- 
fallen, die nach G. v. Mayr* eine Raumverschwendung 
bedeutet, da notwendig ein Karree immer unbeschrieben 
bleiben muß, denn Zwitter gibt es wohl unter den Menschen 
kaum. Statt dessen wäre m. oder w. zu setzen, und dem- 
entsprechend in der Kopfspalte: „Geschlecht durch m. oder w. 
zu bezeichnen." — Die Spalten 8 — 18, welche das Gerüste 
der speziellen Berufsfragen enthalten, wirken mit ihren 
weitschweifigen Erläuterungen zu jeder einzelnen Spalte 
verwirrend auf die Massen. Doch, wie soll's anders gemacht 
werden? Mayr schlägt vor, für Haupt- und Nebenberuf 
und Berufsstellung nur eine einzige Spalte statt der vier 
zu nehmen, in welche der zu Zählende den Beruf so angibt, 
daß er zuerst die Hauptbeschäftigung und dann die mit 
Erwerb verbundenen Nebenbeschäftigungen einträgt und 
zugleich die wirtschaftliche, soziale Stellung und den etwa 
vorliegenden Fall eines Gewerbebetriebes im Umherziehen 
(Hausierer) kenntlich macht. Es ist klar, daß dies nicht 
nur noch viel verwirrender auf das Publikum wirken wird, 
sondern daß auch hernach für den Auszähler im statistischen 



* A. a. 0. AUgem. stat. Arch. IV. 
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Bureau jegliche Übersicht verloren geht in diesen alle auf 
einen Haufen geworfenen Angaben. Die vier Spalten 8—11 
sind überhaupt noch die wenigst anfechtbaren. Man könnte, 
um die möglichste Sicherheit spezieller Berufsangaben zu 
erlangen, die Erläuterung hinzusetzen : „Der Beruf ist so 
anzugeben, daß er nicht mit andern ähnlichen Berufen 
verwechselt werden kann/ Aber nicht, wie G. v. Mayr 
will: „— möglichst speziell anzugeben." Was weiß der 
ungebildete Mann von „speziell"?! — E. Würzburger 
weist (Soz. Praxis XIII. Nr. 36) auf eine total verschieden- 
artige Auffassung der Gezählten in Betreff der Berufs- 
tätigkeit der Haushaltungsangehörigen hin, welche eine 
Folge sei der langschweifigen Erörterungen zu den einzelnen 
Fragen, ob „die Haushaltungsangehörigen regelmäßig als 
Hilfspersonen haupt- oder nebenberuflich tätig sind, oder 
nur ausnahmsweise, im letzten Fall soll dasselbe über- 
haupt nicht in Betracht kommen." Würzburger fordert 
deswegen für die Haushaltungsangehörigen in Bezug auf 
ihre Tätigkeit eine besondere Spalte mit geeigneter Über- 
schrift. Wie diese beschaffen sein soll, gibt er leider 
nicht an. 

Spalte 12 ist statistisch anfechtbar wegen zwei ver- 
schiedener Fragen, ob Hausierer oder Heimarbeiter. E. Hasse 
erklärt es für bedenklich, die Zahl der Hausierer durch 
Selbstdeklaration feststellen zu wollen, zumal diese Zahl 
durch die Anschreibungen der ausgestellten Wandergewerbe- 
scheine (Gewerbeordnung § 55) erschöpfend ermittelt 
werden kann.* 

Spalte 12 bliebe dann allein für die Heimarbeiter. 
Die Bejahung der Frage führte,' wie diejenigen der Spalten 
von 13 und 14 zur Ausfüllung von Gewerbebogen, zu einer 
solchen der Heimarbeiterkarte. 

„Ob das Geschäft vorwiegend in der eigenen Wohnung 
für ein fremdes Geschäft (zu Haus für fremde Rechnung 
z. H. f. fr. R.) betrieben wird*' führt zu einer lückenhaften 
Aufnahme der Hausindustrie. Diejenigen Hausindustriellen, 
welche in zwar selbst beschafften, aber außerhalb ihrer 



* Sozial-polit. Zentralblatt IV, S. 207. 
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Behausung gelegenen', gemeinsam von Privatpersonen oder 
Fabrikanten vermieteten Arbeitsstätten tätig sind, w. z. B. 
die Schleifer im Handelskammerbezirk Solingen, die Band- 
wirker der Schwelmer Gegend, würden sich hiemach nicht 
zu den Heimarbeitern zählen, obwohl sie es ihrem Ver- 
hältnis zum Arbeitgeber nach wohl sind, ganz gleich ob 
sie in ihrem eigenen Heim, das sie auch gemietet haben 
können, oder in gemieteten Arbeitsräumen tätig sind. Uns 
interessiert nicht die Arbeit als Arbeit in der Familie, 
sondern das Abhängigkeitsverhältnis des Arbeiters zum 
Fabrikanten, Verleger, Agenten und Faktoren, die v^t- 
schaftliche Organisation des Verlagsystems. Jedoch kann 
die Frage in der Haushaltungsliste keineswegs tiefer ins 
Detail eingehen, sie muß sich damit begnügen, die Zahl 
der Hausindustriellen wenigstens vollzählig zu erfassen zu 
suchen und nicht ^lio aller Fische durchs Netz gehen zu 
lassen. Zu diesem Zwecke ist also die Frage zu erweitern 
in: „ob das Geschäft vorwiegend in der eigenen Wohnung 
auf fremde Rechnung oder in gemieteten Arbeitsräumen 
auf fremde Rechnung betrieben wird." — 

Die Spalten 15—17 
können auch auf zwei 
Spalten reduziert werden. 
Siehe nebenstehende An- 
lage! 

Da alle um die Mit- 
ternacht des Stichtages 
anwesenden Personen ge- 
zählt werden, so müssen 
die nur vorübergehend Anwesenden besonders bemerkt 
sein, damit kein schiefes Bild der Familienstruktur entstehe, 
wenn z. B. ein Geschäftsreisender zufallig dort übernachtet 
ohne zum Haushalt zu gehören. Ähnlichen Zwecken dient 
ein Extraverzeichnis für die vorübergehend abwesenden 
Haushaltungsmitglieder. 

Eine neue Haushaltungsliste hat nach diesen Unter- 
suchungen nur geringe Änderungen zu erleiden. Anstatt 
der beiden fortgefallenen Spalten würden zwei neue ein- 
gefügt für die Fragen nach dem Geburtsort und bei den 



Nur für vorübergehend Aubeitslose 



a) Arbeits- 
fähige 

Seit wieviel Tagen 
außer Arbeit? 



b) Arbeits- 
unfähige 

Seit wieviel Tagen 
außer Arbeit? 
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Arbeitnehmern nach den Arbeitgebern, was wir früher 
schon begründet haben. — 

Über die Organisation der Erhebung selbst, über die 
Ausfüllung der Formulare, die Anweisungen an die Zähler 
und die örtlichen Behörden und Gemeinden muß diese 
Schrift hinweggehen. Sie gehören in das Gebiet der prak- 
tischen, statistischen Verwaltung und verlangen zur richtigen 
Beurteilung die langjährige, praktische Erfahrung eines 
bewährten Statistikers. 

6) Die Ausbeutung und Aufbereitung der 
berufstatistischen Angaben. 

Nachdem die statistischen Angaben im Erhebungs- 
formular festgelegt, durch verschiedene Zählorgane, kom- 
munalstatistische Behörden usw. geprüft, ergänzt und 
berichtigt worden sind, beginnt die zweite Hauptaufgabe 
des Statistikers, die Ausbeutung und Aufbereitung. Hier 
gelten zwei Grundregeln: 

1) Alles, was bei der Aufstellung des Planes der 
Erhebung als erfragungswürdig angesehen und dem- 
gemäß bei der Durchführung der Erhebung erfragt 
worden ist, soll auch erschöpfend ausgebeutet 
werden, da sonst ein Mißverhältnis entsteht zwischen 
Mühen und Kosten der Erhebung und dem schließ- 
lichen Erfolge. 

2) Die Ausbeutung muß die einzelnen Elemente nach 
allen in Betracht kommenden Momenten berück- 
sichtigen und gewissermaßen uno actu stattfinden, 
damit eine Gleichmäßigkeit im Verfahren verbürgt 
wird, welches die Voraussetzung der Richtigkeit 
der Resultate ist. 

Eine solche Gleichartigkeit und damit Verläßlichkeit 
im Verfahren kann nur die zentralisierte Aufbereitung 
verbürgen, weswegen diese auch gegenwärtig fast überall 
der dezentralisierten vorgezogen vnrd. D. h. das gesamte 
ürmaterial (die Haushaltungslisten, Zähl- und Kontroll- 
papiere) der Erhebung vnrd an eine einzige Stelle gebracht 
und dort unter einer unmittelbar in die Einzelheiten der 
Arbeit eingreifenden Leitung zur Herstellung der Tabellen 
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verwendet, statt daß an den einzelnen statistischen Ämtern 
oder gar bei den kommunalen Behörden, welche als nächste 
Sammelstellen des Beobachtungsmaterials fungieren, sog. 
Urtabellen angefertigt werden. 

Außer der Gleichmäßigkeit in der Bearbeitung der 
Ergebnisse kommen noch andere Vorzüge der Zentralisation 
in Betracht, z. B. 

1) Entlastung der Erhebungsorgane von lästiger, ihnen 
wenig sympathischer und darum oft sehr ober- 
flächlicher Tabellenarbeit. 

2) Übertragung der Arbeit an ein dafür sich voll- 
interessierendes Organ. 

3) Eine wirksame, dauernde Kontrolle über alle Ar- 
beiten. 

4) Anwendung der bewährtesten Verfahrungsmethoden, 
wie vor allem der elektrischen Auszählung. 

Aber wie alles in der Welt, so hat auch die Zentralisation 
der Aufbereitung ihre zwei Seiten, und gerade in der 
Berufsstatistik sind die Schattenseiten nicht gering: 

1) Der Zentralstelle fehlen die genügenden Lokalkennt- 
nisse, um Fehler zu entdecken und auszumerzen, 
und man wird, wenn man die entdeckten nicht 
stehen lassen will, zu sehr ausgedehnten Korrespon- 
denzen mit den Lokalbehörden genötigt. 

2) Die Bezirksbehörden bleiben nicht mehr auf dem 
Laufenden " hinsichtlich der Verhältnisse. 

3) Die Zentralisation wirkt nachteilig auf den Leiter 
der Zentralstellen, indem sie ihn mit geschäftlichen 
Veranstaltungen so belastet, daß er zu wissenschaft- 
licher Arbeit keine Zeit mehr übrig behält. (G. Mayr : 
„Der Chef des statistischen Bureaus ist gewisser- 
maßen zum Fabrikdirektor umgewandelt worden,** 
besonders für den Fall der elektrischen Auszählung.* 



* G. V. Mayr, Statistik und Gesellschaftslehre I. § 41; Die 
Gesetzmäßigkeit usw. München 1877 S. 48 ff.; Gutachten über die 
Zentralisation und Dezentration usw. in j^Commission permanente 
du Congrös international de statistique. Mömoires*. Block und 
Scheel, Handbuch der Statistik 1879 S. 177 ff. 
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Oft ist die vollständige Durcliftihrung der zentralisierten 
Aufbereitung wegen des ungeheuren Umfangs der Erhebung 
nicht möglich, ohne daß der Abschluß der Arbeiten, also 
die Veröffentlichung der Ergebnisse eine erhebliche Ver- 
zögerung erfährt. Dies ist zum Beispiel bei der ßerufs- 
zählung im Deutschen Reiche der Fall. Das Zentralamt, 
das kaiserliche statistische Amt, muß sich hier mit andern 
Zentralämtern, den statistischen Landesämtem, in die Arbeit 
teilen,* wodurch dieselbe sehr erleichtert und beschleunigt, 
wenn auch keineswegs richtiger ausgeführt wird. Denn 
wenn auch nach einem bis in die kleinsten Details gehenden 
Plane die Ausbeutung des ürmaterials vorgenommen wird, 
so muß doch zuweilen nach Gesichtspunkten gearbeitet 
werden, welche im Laufe der Arbeit erst zutage treten, 
und diese dürfen entweder garnicht verwendet werden, oder 
sie müssen auf Konferenzen der an der Arbeit beteiligten 
Ämter, als vorschriftlich maßgebend beschlossen werden, 
wie 1895 einigemal geschehen ist. 

Erst seit dem Eingreifen der zentralisierten Aufbereitung 
ist die Bedeutung des Ausbeutungswesen in seinem vollen 
Umfange erkannt worden. Die erste Aufgabe der Auf- 
bereitung des berufsstatistischen Materials ist zweifelsohne 
darzustellen, wie die Bevölkerung sich auf die einzelnen 
Zweige der Erwerbstätigkeit verteilt. Es ist früher schon 
erwähnt worden, daß es nicht angeht, alle im Urmaterial 
vorliegenden tatsächlichen Berufsbenennungen einzeln zu 
verzeichnen und zu behandeln, man würde eine Tabellen- 
reihe von der Erde bis zum Nebel der Andromeda erlangen 
und jegliche Übersicht unmöglich machen. Fürs erste 
müssen die Synonyma ausgeschieden, dann die übrigen 
Tausende von Berufsbenennungen auf eine Anzahl von 
Sammelpositionen reduziert werden. Damit entsteht das 
Berufsschema oder die Klassifikation der Berufsarten. Das 
Bedürfnis nach einer knappen Bezeichnung der Haupt- 
gebiete der wirtschaftlichen Tätigkeit als Fundamental- 
einteilung wird sich hier zunächst geltend machen. Als 

* 1895 wirkten 11 Ämter zusammen: das kaiserliche statistische 
Amt, welches das Material von 16 kleineren Staaten mitübernahm, 
imd 10 statistische Landesämter. 
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Grundlage hierfür erscheint am nächsten liegend die von 
alters her in der Volkswirtschaftslehre übliche Klassifikation, 
welche von den drei großen Kategorien der Gütererzeugung, 
Güterverarbeitung und deren Verteilung spricht. Diese 
Einteilung geht von dem Verhältnis der menschlichen Arbeit 
zum Sachgute aus: ob man es dem Boden abgewinnt, zum 
Gebrauchsgegenstand veredelt, dem Gebrauche zuführt. 
Als vierte und fünfte Klasse tritt die der liberalen Berufe 
und Berufslosen hinzu. In diese Klassen sind nun die ent- 
sprechenden Berufsgebiete einzureihen, die der Landwirt- 
schaft in die erste Klasse, die zur Industrie gehörigen in 
die zweite usw. Wohin gehört nun der Bergbau? Als 
Gewinnung von Rohprodukten ist er in die erste Klasse 
zu rechnen, wohin ihn auch fast alle außerdeutsche Staaten 
in ihren Berufs- oder Industriestatistiken gezählt haben. 
Nur die deutsche Statistik zählte ihn in die zweite Klasse, 
also zur Industrie, und begründet es damit, daß der Bergbau 
der Industrie näher als der Landwirtschaft verwandt 
erscheine und unzertrennlich vom Hüttenwesen sei. 

Schon hier zeigt es sich, wie bei der Einreihung der 
Berufsarten in ein Schema von einem einheitlichen Ein- 
teilungsprinzip abgewichen wird, was beim Weiterschreiten 
ins Detail gegenüber der großen Vielgestaltigkeit des 
Lebens noch häufiger geschehen muß. Deswegen ist der 
Wert der Zwischenteilungen des Berufsschemas meist 
zweifelhaft. Aber wir können sie nicht entbehren. Die 
Berufsstatistik darf nicht bei der Darstellung des Anteils 
der Bevölkerung an den großen Wirtschaftsgebieten stehen 
bleiben, sie soll uns auch über den Zustand der gesell- 
schaftlichen wie technischen Arbeitsteilung unterrichten. 
Die in den Haushaltungslisten glücklich erfragte Reich- 
haltigkeit der Berufe darf nicht in einem summarischen, 
nivellierenden Schema untergehen. Die Klassifikation von 
1895 ging bis auf nur 207 Berufsarten; das ist viel zu 
wenig. Diese 207 Positionen umfassen nicht nur sehr 
viele verschiedene Berufsbenennungen, sondern gar ver- 
schiedene Berufsarten. Ein genügender Einblick in das 
industrielle Leben der Gegenwart ist nur dann möglich, 
wenn in der sachlichen Gliederung über die Zusammenzüge 
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nach Gruppen, Ordnungen und Arten hinausgegangen wird.* 
Allerdings die untersten Einheiten des Berufsschemas 
werden stets Sammelpositionen bleiben müssen, in welche 
aus einem einheitlichen Gesichtspunkte und ohne Willkür 
die Berufskategorien einzureihen nie gelingen wird. Wir 
müssen uns damit begnügen, diese „logische Subsumtion" 
(nach Mayr) auf ein Minimum zu reduzieren. 

Soll nun bei der Aufstellung des Berufsschemas 
deduktiv oder induktiv** vorgegangen werden? Bei der 
95 er Zählung ist man nur deduktiv verfahren, d. h. man 
hat das ganze Schema a priori und ohne die Erhebungs- 
ergebnisse abzuwarten konstruiert. Das ist etwas bedenk- 
lich und G. Mayr hält die induktive Methode für richtiger. 
Er begründet das etwa folgendermaßen***: Das Wirtschafts- 
leben, dessen Augenblicksstand in wichtigen Beziehungen 
in der Berufsstatistik sich spiegelt, ist in einem fort- 
schreitenden Entwicklungsprozeß begriffen. Die fortschrei- 
tende soziale und technische Arbeitsteilung führt ununter- 
brochen zur Bildung neuer Spezialberufe, deren Vorhanden- 
sein durch die beruf&statistische Ermittelung festzustellen 
ist. Diese beruflichen Neubildungen können nicht „deduktiv" 
auf Grund eines allgemeinen Vorherwissens, sondern nur 
„induktiv" nach Maßgabe der aus der Beobachtung selbst 
sich ergebenden Erfahrung, aus den Deklarationen in den 
Erhebungsformularen entnommen, bearbeitet werden. Daß 
eine Menge neuer Berufe seit der letzten Berufszählung 
wieder entstanden sind, darüber herrscht kein Zweifel. 
Man bedenke nur: 1882 zählten die Berufsbenennungen 
6179, 1895 dagegen nicht weniger als 10397. Solche Fort- 
schritte hat die Arbeitsteilung gemacht, und interessant ist 
es, zu sehen, wie sie den Sprachgebrauch beeinflußt hat. 
Es ist also zur Sicherstellung des Erkennens der vollen 



* G. V. Mayr, Zur Technik der Ausbeutung berufsstatistischer 
Angaben. Allgem. stat. Arch. IV. Rauchberg, a.a.O. S. 30—32. 

** Ich brauche diese Ausdrücke hier in dem Sinne, in welchem 
sie G. V. Mayr und auch Rauohberg a. a. 0. anwenden. 

*** Zur Technik der Ausbeutung a. a. 0. Herm. Schöbel, 
Berufs- und Gewerbestatistik. Mitteilung des Statistischen Amtes der 
Stadt Dresden Heft 10 S. 14*. 
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Mannigfaltigkeit der wirklich vorhandenen Berufearten 
wichtig, ja notwendig, daß man bei der Aufstellung des 
Schemas innerhalb des äußeren Rahmens, der natürlich 
deduktiv festgestellten Fundamentaleinteilung, für weit- 
gehende Spezialisierung Raum frei läßt. (Beispiel hierfür 
die bayerische Gewerbestatistik von 1875.) 

Noch ein wichtiger, bisher noch nicht berücksichtigter 
Gesichtspunkt für die Aufstellung der neuen Klassifikation 
ist der, daß sie dasselbe System befolgen muß, welches bei 
der Ausarbeitung der Ergebnisse unserer beiden ersten 
Berufszählungen angenommen worden ist; denn sie muß 
die Ergebnisse der neuen Zählung mit denen der früheren 
vergleichen können, wodurch sie bedeutend lehrreicher wird. 
Um die Vergleichbarkeit zu wahren, können Ändeiiingen 
gegen die damalige Einteilung nur in der Zerlegung einzelner 
Positionen bestehen, wodurch dem Bedürfnis nach genauerer 
Einsicht in die Arbeitsverteilung Rechnung getragen wird. 
Z. B. wenn 1895 eine Position „Gerber" lautet, so darf 
man diese zerlegen in Lohgerber und Weißgerber und Rot- 
gerber, so daß durch Zusammenlegung dieser drei Positionen 
der Vergleich mit der von 1895 hergestellt werden kann. 

Je weiter man ins Detail der wirklichen Berufsver- 
schiedenheiten eingeht, um so wertvoller wird das Schema, 
um so mehr lernt man aus den Ergebnissen der Berufs- 
statistik die wahre Reichhaltigkeit des Berufslebens kennen. 
Aber das Bessere ist oft des Guten Feind; bei allzureich- 
licher Zerlegung gerät man in die Gefahr, daß man Be- 
schäftigungen auseinanderreißt, die in. Wirklichkeit doch 
sehr häufig zusammen ausgeübt werden, ohne daß von 
Haupt- und Nebenberuf, überhaupt von einer Berufskom- 
bination gesprochen werden kann.* Man nehme z. B an, 
daß man Wäscherei und Plätterei, die ja tatsächlich oft 
getrennt betrieben werden, in zwei Positionen zerlegen 
wollte; es würde dann eine sehr gezwungene Unterbringung 
der zahlreichen Personen, die beides treiben, in eine der 
beiden Rubriken das Bild nur zerreißen, und um vollständig 
zu sein, müßte man für eine Menge von Plätterinnen einen 

* Siehe: Die deutsche Volkswirtschaft am Schlüsse des 19. Jahr- 
hunderts. Berlin 1900 S. 7. 
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Nebenberuf als "Wäscberinnen einsetzen und umgekehrt, 
so daß die Darstellung noch viel mehr, als es ohnehin 
schon geschieht, durch die Kombination mit dem Neben- 
beruf stark beschwert und weder klarer noch wirklich 
genauer würde. 

Alle diese Erörterungen zeigen, mit welcher Vorsicht 
man bei der Aufstellung der Klassifikation zu "Werke gehen 
muß und daß eine solche uns nie ganz befriedigen wird.* 

Die Ausbeutung und Aufbereitung der übrigen sozialen 
Elemente schließt sich im Prinzip eng den Erörterungen 
an, die ich im vorigen Abschnitt über die spezielle Berufs- 
ermittelung gegeben habe. 

Schließlich darf die Ausbeutungstätigkeit auch das 
geographische Detail nicht vernachlässigen, wenn auch für 
das in geographischer Reichhaltigkeit Gebotene ein Ver- 
zicht auf die Mannigfaltigkeit innerer Gliederungen und 
Kombinationen nötig ist. 



C. Die internationalen Bestrebungen und die deutsche 
Berufsstatistik. 



Die Statistik lebt von Vergleichen. Sobald man Zahlen 
hat, die über die Verhältnisse eines Landes zu einem be- 
stimmten Zeitpunkte Auskunft geben, ist man bestrebt, die 
betreffenden Ziffern eines früheren Zeitpunktes kennen zu 
lernen; sobald man Kräfte und Mittel eines Landes ver- 
anschlagt hat, will man auch sehen, welche anderen Länder 
stärker oder schwächer, reicher oder ärmer sind. Diese 
Wünsche zu vergleichen führten zur „internationalen 
Statistik", deren erste auf breiter Grundlage ins Leben 
getretene und sehr erfolgreiche Organisation der „Inter- 
nationale Statistische Kongreß" war. Dieser ist in 
der Zeit von 1853 bis 1878 neunmal zusammengetreten und 



♦ Deswegen haben, was zu erwähnen ist, einzelne und dazu sehr 
bemerkenswerte Zensuswerke (z. B. in Irland und vor allem in 
Belgien u. QueteletI) die Einzelberufe unter Umgehung aller Gruppen 
einfach in alphabetischer Reihenfolge aufgearbeitet. 

4 
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beschäftigte sich mit allen nur möglichen Fragen der 
statistischen Wissenschaft. Seine Erbschaft trat zum Teil 
— insbesondere für das gesamte Gebiet der Bevölkerungs- 
statistik — der „Internationale Kongreß für Hygiene 
und Demographie" (1878 bis 1894) an, während eine 
weitere bedeutungsvolle seit 1885 und noch jetzt bestehende 
Vertretung der internationalen statistischen Arbeit das 
„Internationale Statistische Institut" bildet* Den 
langjährigen Bemühungen dieser Organisationen ist es not- 
dürftig gelungen, die Bevölkerungsstatistik nach einiger- 
maßen vergleichbaren Gesichtspunkten einheitlich zu ge- 
stalten, wenn auch die hochfliegenden Pläne einer all- 
gemeinen „Weltzählung*' längst zunichte geworden sind** 
Gleich auf den ersten Zusammenkünften des Inter- 
nationalen Statistischen Kongresses (zu Brüssel 1853, Paris 
1855, Wien 1857, London 1860) beschäftigte man sich schon 
mit der Berufs- und Gewerbestatistik und faßte eine Menge 
trefflicher Beschlüsse, welche, da sie niemals zur Ausführung 
gelangten, uns heute, in Hinsicht auf die internationale 
Berufsstatistik kaum noch interessieren. Allerdings sind 
sie auf die berufs- und gewerbestatistische Forschung in den 
einzelnen Ländern nicht ohne Einfluß gewesen.*** Die 
internationale Regelung ist seit den 50 Jahren kaum 
einen Schritt weitergekommen. Die Verschiedenheit der 
Klassifikationen der Berufsarten in den einzelnen Ländern 
ist noch ebensogroß wie damals. Während der inter- 
nationale demographische Kongreß die Berufsstatistik fast 
ganz beiseite ließ, versuchte das „Internationale Statistische 
Institut" besonders die internationale Gestaltung derselben 
theoretisch zu ordnen. 1889 legte Dr. Bertillon ein vor- 
läufiges Verzeichnis vor, mit dessen definitiver Ausarbeitung 
eine Kommission betraut wurde. Das Resultat dieser Ar- 



* E. Mischler, Handbuch der Verwaltungsstatistik I. Bd. 
Stuttgart 1892. S. 280 ff. (Dort Angabe der Spezialliteratur.) 

** Ad. Wagner, Artikel Statistik im Staats Wörterbuch von 
Bluntschi X. S. 451. Block u. Scheel, Handbuch der Statistik 
S. 31 ff. Meitzen, Geschichte und Theorie der Statistik S. 54 f. 
Mayr, Statistik und Gesellschaftslehre I. § 66; Die Gesetzmäßigkeit 
i. Ges. 1877 S. 95. 

*** Siehe oben S. 8. Ebenso Engel, Die Reform .... S.233ff. 
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beit war der „Rapport de M. ßertillon sur la nomenclature 
des professions dans le recensement".* In den Sitzungen 
zu Wien (1891) und Chikago (1893), wo ein Korreferat von 
Körösi** vorlag, wurde das Bertillonsche Schema ange- 
iiommen. Dieses Schema besteht aus drei Klassifikationen, 
welche sich so ineinanderfügen, daß das eine in dem 
andern drinsteckt und nur eine größere Spezialisierung der 
Berufe als das vorhergehende Schema aufweist. Die erste 
Klassifikation hat 4 Hauptgebiete, die sich in 10 Klassen 
teilen mit 65 Berufsbezeichnungen, die zweite geht in dem 
Rahmen der ersten bis auf 197 Berufsbezeichnungen, und 
die dritte bis auf 499. Zur Erklärung heißt es im Procfes 
verbal der Sitzung vom 28. September 1891 zu Wien: Mais 
on n'aura aucune raison pour limiter sou choix ä ces trois 
nomenclatures. En effet, Tuniformit^ des statistiques pro- 
fessionelles ne sera nuUement altera si un pays adopte, 
par exemple, la seconde nomenclature, tout en substituant 
k quelques-unes de ses rubriques les quelques rubriques 
correspondantes emprunt^es ä la premifere ou k la troisifeme 
nomenclature. L'important est que le cadre general soit 
toajours celui de la premi^re nomenclature (la plus sommaire 
des trois) et que les professions y soient rangöes confor- 
möment aux indications de la troisifeme nomenclature (la 
plus dötaillöe des trois). 

Diese Worte erklären zur Genüge, wie man sich die 
Benutzung des Bertillonschen Schemas dachte. Angenommen 
war es, aber gehandelt danach hat keins der Länder, welche 
bei der Annahme des Schemas mitstimmten. Warum nicht? 
Jede Organisierung zu gemeinschaftlicher Arbeit involviert 
die Aufopferung einiger individuellen Rechte. Zwei Gründe 
veranlaßten die einzelnen Länder, insbesondere ihre eigenen 
alten Klassifikationen zu behalten, einmal wollte man nicht 
eigene selbständige Züge der Aufbereitung preisgeben, ein 
andermal, was jedenfalls stichhaltiger ist, mochte man durch 
Änderung eines langfestgehaltenen Schemas nicht die Ver- 
gleichbarkeit mit früheren Zählungen stören. 

* Abgedruckt in Bulletin de Tlnstitut international de Stat. VI. 
♦♦ Körösi, Die internationale Klassifizierung der Berufsarten. 
Bullet. VIII, S. 148 ff und Stat. Monatschr. 1893, XIX, S. 301 ff. 
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Damals kurz vor der deutschen Berufs- und Gewerbe- 
Zählung von 1895 schrieb Karl Thiefi in der „Sozialen 
Praxis"*: „Die gut ausgebildete deutsche Statistik darf 
sich dem nobile officium nicht entziehen, was an ihr ist, 
die internationale Vergleichbarkeit der von ihr gewünschten 
Berufszahlen nach den von den ersten Statistikern der 
Welt vorgeschlagenen und gebilligten Grundsätzen herzu- 
stellen.** — Das gilt auch jetzt noch von den kommenden 
Zählungen, und die deutsche Statistik kann, glaube ich 
ohne allzuviele Opfer Schritte dazu tun: Einmal muß sie 
verzichten auf die exakte Vergleichbarkeit mit den früheren 
Zählungen. Aber ist diese Vergleichbarkeit je ganz exakt 
gewesen? Mit der 82er Zählung konnte man die 95 er 
noch ziemlich vergleichen, schlecht mit der Gewerbezählung 
von 1875. Dagegen ist ein Vergleich mit den Statistiken 
des Zollvereins einfach ausgeschlossen. In seinen Be- 
merkungen zu den Vorschlägen Dr. Bertillons schreibt 
Joseph Körösi: „— — für meinen Teil nehme ich keinen 
Anstand zu erklären, — so schwer es mir auch fällt, durch 
Änderung eines drei Jahrzehnte lang festgehaltenen Berufs- 
schemas die Vergleichbarkeit mit der Vergangenheit zu 
stören — ich es doch für wichtiger halte, die Vergleich- 
barkeit für die ganze lange Zukunft und zugleich mit 
allen Zensus werken der Gegenwart zu retten".** Femer 
ist, wie wir früher gesehen haben,*** unser jetziges Berufs- 
schema viel zu gedrängt, um uns einen zufrieden stellen- 
den Einblick in die Berufsgliederung und Arbeitsteilung 
der Bevölkerung zu geben. Wir haben darzulegen ver- 
sucht, daß sie sich vielmehr ins Detail einlassen muß. Dies 
tut das internationale Schema, welches von 65, 197 bis auf 
499 verschiedene Berufsarten geht. Was hindert die 
deutsche Statistik, sich bei der Aufstellung ihrer Klassi- 
fikation zum größten Teile an dasselbe zu halten? Schlecht 
beraten wäre sie nicht, denn das Bertillonsche Schema darf 
man ruhig als ein Meisterwerk jeglicher Statistik, als einen 
Glanzpunkt in der berufsstatistischen Arbeit bezeichnen. 

♦ KarlThieß: Die internationale Regelung der Berufsstatistik 
und die neue deutsche Berufszählung. Soz.-pol. Zentralblatt IV, Nr. 17. 
** Körösi, a. a. 0. — *** Siehe oben S. 106f. 
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Das verlockende Ziel, die in Aussicht stehenden wissen- 
schaftlichen Errungenschaften würden einen derartigen 
kühnen Schritt der deutschen Berufsstatistik wohl recht-, 
fertigen. Denn was bietet uns die vergleichbare inter- 
nationale Berufsstatistik nicht alles ! Sie ist die einfachste 
und sicherste Grundlage für j'ede Beurteilung der Kon- 
kurrenzverhältnisse der einzelnen Länder und Produktions- 
gebiete. „Sie gibt uns umfassende und übereinstimmende 
Kenntnis der Zahl und der hauptsächlichsten Verhältnisse 
der Arbeiter nach Beruf und Stellung in den verschiedenen 
Staaten, welche für eine auf internationalen Verträgen be- 
ruhende Gesetzgebung und Organisation der Arbeit einfach 
unentbehrlich ist". (Thieß.) Femer sucht die sozial- und 
wirtschaftspolitische Reformgesetzgebung ihre Vorbilder 
auch im Ausland und braucht eine vergleichende Berufs- 
und Industriestatistik, um diejenigen Länder herauszufinden, 
deren soziale und ökonomische Struktur der eigenen am 
ähnlichsten ist. — 



D. Die gesetzliche Regelung der Berufs- und Gewerbe- 
zählung. 



Die großen Zählungen von 1882 und 1895 beruhten 
jedesmal auf besonderen Reichsgesetzen.* Beide Gesetze 
stimmen fast wörtlich überein, und ist das zweite gegen- 
über dem von 1882 nicht im geringsten erweitert worden, 
was auf einem Gebiete, auf welchem gerade Deutschland 
stets sehr regsam und produktiv gewesen, eigentümlich be- 
rührt. Vom Standpunkte der Gesetzestechnik aus sind 
solche sich auf einmalige, jedoch im Laufe der Zeit wieder- 
kehrende Vorgänge beziehende Gesetze nicht gerechtfertigt.** 
„ Wenn es als erforderlich erscheint, daß ein administrativer 
Vorgang sich wiederhole, so verdient er ein Gesetz mit 
dauernder Wirksamkeit, in welchem eben das zeitweise 



♦ Stat. d. D. R. N. F. Bd. 2, S, 4. Stat. d, D. R. Bd. 102, S. 7. 
R. G. Bl. Nr. 225 (1896). 

♦♦ E. Hasse, A. a. 0. Soz. Prax. IV, S. 227. 
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Eintreten des Vorganges vorgesehen wird.* Dies hat man 
vor der 95 er Zählung auch wohl gewußt und gefühlt, aber 
nicht die nötigen Schritte dazu getan. In der Sitzung des 
Reichstags über die Aufnahme einer Berufs- und Gewerbe- 
zählung betonte der Abgeordnete Lenzmann: „ . . . . Ich 
würde sogar wünschen, daß wir in Zukunft, sei es auf die 
Initiative der Regierung, sei es aus unserer Initiative heraus, 
ein Gesetz bekämen, welches die ßerufsstatistik von Zeit zu 
Zeit zu einer obligatorischen macht, daß wir bestimmte Be- 
rufsstatistiken-Perioden einführen, meinetwegen 5jährige, 
damit wir uns nicht immer auf die Gefälligkeit, die Gnade 
und das Wohlwollen der Regierung zu verlassen brauchen, 
wenn wir eine derartige außerordentlich wichtige Statistik 
haben wollen".** Nur eine durch das Gesetz bestimmte, 
regelmäßig wiederkehrende Berufs- u. Gewerbestatistik kann 
den sozialpolitischen Arbeiten eine feste Grundlage geben. 
Es soll aber die ratio legis nicht nur darin liegen, 
die ganze Erhebung gewissermaßen unter das Prestige 
des Gesetzes zu stellen und ihr so größeren Nachdruck 
zu geben, sondern auch darin, den methodischen Inhalt 
der Zählung zu regeln. In dieser Beziehung sind beide 
Gesetze außerordentlich knapp. Alle für die Berufs- und 
Gewerbezählung an sich wesentlichen Punkte fehlen ganz, 
und somit der Kern, auf den es ankommt. Der Gegen- 
satz tritt scharf hervor, sobald man es mit anderen 
statistischen Gesetzen vergleicht ; z. B. das deutsche Gesetz 
betreffend die Statistik des Warenverkehrs vom 20. Juli 1879 
oder das österreichische über dieselbe Angelegenheit, oder 
die Volkszählungsgesetze anderer Staaten. Die Gesetze 
von 1882 und 1895 legen nur die Grundzüge der Zählungen 
fest und überlassen das übrige den Vollzugsbestimmungen. 
Sie beschränken sich darauf, anzuordnen, daß eine Berufs- 
und Gewerbezählung vorzunehmen sei, weisen die Auf- 
nahme selbst den Landesregierungen zu und die Kosten 
dem Reiche, schließen jedes Eindringen in die Vermögens- 
verhältnisse aus und bringen die Pflicht wahrheitsgemäßer 

♦ Mischler, Der Gesetzentwurf und die deutsche Berufs- und 
Gewerbezählung. Soz. Prax. IV, S. 163 ff. 

*♦ Siehe Stenogr. Ber. d. 65. Sitzung d. Reichstages v. 20. März 1895. 
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Antwort durch Strafandrohungen zum Ausdruck. Das ist 
der ganze Inhalt der Gesetze. Paragraphen wie: Das 
Gesetz betrifft dies und das, es darf nichts anderes betreffen, 
es ist von diesem und jenem auszuführen, es ist bei Strafe 
verboten etc., bilden, wie Mischler bemerkt, flir gewöhnlich 
den Eingang und Schluß eines jeden Gesetzes. Spezifischen 
Inhalt muß das Gesetz haben, die Einbeziehung der 
wichtigsten methodischen Grundsätze ist not- 
wendig!* Denn eine derartige Erhebung soll auf mindestens 
ein Jahrzehnt hinaus das Terrain für die deutsche Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik aufklären. Nach § 4 des Gesetzes 
der 95 er Zählung bleibt gerade das Wichtigste, „die zur 
Ausführung dieses Gesetzes erforderlichen Vorschriften" 
den Bestimmungen des Bundesrates tiberlassen, nämlich, 
den Tag der Aufnahme festzusetzen, das Detail der 
Erhebungsmomente zu bestimmen und die Fragen zu 
formulieren. So konnte der Reichstag nur in Form von 
Resolutionen auf die innere Ausgestaltung der Erhebung 
Einfluß gewinnen^** Auch von öffentlich rechtlichen 
Normen, welche die Sicherstellung der statistischen Erhebung 
im ganzen bezwecken, ist nichts vermerkt; z. B. die Mit- 
wirkungspflicht bei der Erhebung, also Heranziehung zum 
aktiven Dienst, nicht bloß zu passiver Duldung bei der 
Befragung, wie solches im Volkszählungsrecht der beiden 
Mecklenburgischen Großherzogtümer und von Britisch-Ost- 
indien der Fall ist.*** Weiter sollte sich das Gesetz auf 



♦ Rauchberg, Berufs- u. Gewerbe-Zählung v. 1895. S. 1—3. 
♦♦ G. V. Mayr, Die Reichstagsverhandlungen über die deutsche 
Berufs- und Gewerbezählung von 1895. AUgem. Stat. Aroh. IV S. 336 ff. 
*♦♦ Die in Mecklenburg erlassene Verordnung für die Volks- 
zählung enthält die Bestimmung: ^Die Bürger und Einwohner in 
den Städten und die Mitglieder der ländlichen Gemeinden sind ver- 
pflichtet, auf Verlangen ihrer Obrigkeit, bezw. des Gemeindevorstands, 
hierbei als Zähler zu fungieren. Auf Kirchendiener erstreckt sich 
diese Verpflichtung nicht.« Stat. d. D. R. N. F. Bd. 32 S. 2; Bd. 68 S. 2. 

Im CensTis Act des General-Gouverneurs von Indien von 1890 
ist bestimmt: (Ziffer I) The Local Governement may appoint any 
person, by name or by offioe to take, or aide in or supervise the 
taking of, the census within any speoified area, u. (Ziffer X) 
[Penalities] if a census officer without sufficient cause refuses or 
neglects to act as such .... 

Vergl. G. V. Mayr, Theoretische Statistik §60. Von den ma- 
teriellen Gnmdlagen der Statist. Verwaltung. 
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die Regelung der Bechte und Pflichten der freiwillig im 
Ehrenamt bei statistischen Erhebungen als Zähler mit- 
wirkenden Personen erstrecken. Es sollte Maßnahmen 
treffen, die darauf abzielen, entweder die Beobachtungs- 
masse leichter erfaßbar zu machen, oder die reichlichere 
Bereitstellung von Beobachtungsorganen zu sichern; hierhin 
gehören beispielsweise die Verlegung von Messen und 
Märkten mit Bticksicht auf den Zählungstag, deren störender 
Einfluß auf den momentanen Zustand der Berufs- und 
Gewerbe Verhältnisse nicht betont zu werden braucht; 
weiter: die Erklärung des Zählungstages zu öffentlichen 
Feiertagen, Gewährung von Schulfreiheit und Freilassung 
der Beamten vom Bureaudienst. 

So allein kann und soll das Gesetz dem Volke in 
seiner Gesamtheit eine Garantie geben, daß von Zeit zu 
Zeit die Berufs Verhältnisse unter allen Umständen klar- 
gestellt werden müssen, um eine stets erneuerte immer 
richtige empirische Basis für die sozialpolitische Gesetz- 
gebung und Tätigkeit, an der es in hervorragender Weise 
mitbeteiligt ist, zu erlangen. 

„Die statistische Verwaltung jedoch muß schwer 
kämpfen, ehe sie für sich den mächtigen Hebel der Gesetzes- 
gewalt erringen kann, hat sie einmal aber hier Fuß gefaßt, 
dann muß sie fordern, mit demselben Maße gemessen zu 
werden wie jede andere Verwaltungstätigkeit, wie jedes 
andere Gesetz!*' (Mischler)* 



* Vergl. z. d. ganzen Absatz: Mischler a. a. 0. Mayr, Stat. 
u. Gesellschaftslehre. I § 61; II § 20; Die Grenzen d. gew. schriftl. 
Verfahrens. Allgem. stat. Arch. IV; Zur nächsten Berufs- u. Betr.- 
Zählung. Soz. Prax. XII Nr. 30. E.Engel, Die Aufgaben des 
Zählwerks im Deutschen Reiche. Denkschrift. Zeitsohr. d. k. pr. 
stat. B. 1879. 



III. 

Die Betriebsstatistik. 



A. Das Verhältnis der Betriebsstatistik zur Berufsstatistik. 



Die Berufsstatistik sucht die einzelnen Personen und 
die Natur ihrer Beschäftigungen zu erfassen, sie er- 
forscht das persönliche Moment des Erwerbslebens. 
Die Betriebsstatistik dagegen beschäftigt sich mit dem Sach- 
lichen, geht von den einzelnen Betrieben aus, denen in un- 
gleicher Anzahl die Personen sich anreihen. Während die 
Berufsstatistik uns über die gesellschaftliche und technische 
Arbeitsteilung und -Zerlegung unterrichtet, soll die Betriebs- 
statistik uns aufklären : einmal über den Zustand der 
Arbeitsvereinigung (im Sinne Büchers, die Vereinigung 
verschiedener Arbeiten in einer Hand), die Kapital- 
assoziation, wozu besonders die Vereinigung mehrerer 
Unternehmungen unter die Leitung physischer und juri- 
stischer Personen gehört; zweitensüber die Arbeits gemein- 
schaft, die gleichzeitige Beschäftigung mehrerer Arbeiter 
zur Bewältigung einer Arbeitsaufgabe, die Kooperation 
der Arbeit (im Sinne Marx) in einem Einzelgewerbe. 

Die Frage nach einer Betriebszählung hat im Laufe 
der Jahre fast mehr an Bedeutung gewonnen als die der 
Berufszählung, Es hat sich mit voller Deutlichkeit heraus- 
gestellt, (z. B. in Prankreich 1896, in Belgien und Österreich- 
Ungarn), daß die Berufsstatistik zur vollständigen Dar- 
stellung der wirtschaftlichen Lage eines Landes allein 
nicht genügt, sie knüpft atomistisch an die einzelnen 
Individuen an und muß daher notwendiger Weise deren 
Zusammenhang zu höheren wirtschaftlichen Einheiten, den 
Betrieben, vernachlässigen. Die Betriebe sind es aber, 
welche der Sozial-, Unfall- und Krankenversicherung der 
arbeitenden Klassen zu Grunde liegen. Auch die soziale 
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Schichtung bloßzulegen erweist sich, wie wir früher ge- 
sehen haben, die Berufsstatistik als unfähig, erst durch 
den Betrieb wird diese genauer gekennzeichnet. Femer 
hat in vielen Produktionszweigen die „Berufs"bezeichnung 
an Wert verloren, weil sie nicht mehr in demselben Maße 
wie früher die Zugehörigkeit zu einem abgeschlossenen 
Personenkreise zum Ausdruck bringt, sondern es häufen 
sich immer mehr Bezeichnungen, die als Sammelnamen für 
eine Unzahl von Beschäftigungen dienend, wie Holzarbeiter, 
Metallarbeiter, nur noch auf die Teilnahme der Personen 
an ganzen Reihen von Arbeitsvorgängen schließen lassen. 
Es geschieht immer häufiger . bei der fortschreitenden 
Arbeits- und Produktionsvereinigung, daß Beruf und 
Produktionszweig gänzlich verschiedene Begriffe werden.* 
Mit der Berufsstatistik hängt die Betriebsstatistik eng 
zusammen, formell, indem durch erstere die Leute ge- 
funden werden, welche Leiter von Betrieben sind, materiell, 
indem für die Alleinbetriebe die Berufszählung zugleich 
Betriebszählung ist. Beide Zählungen greifen bei der 
. Bearbeitung der Ergebnisse noch oft ineinander. Berufs- 
statistische Gesichtspunkte spielen mit in die Betriebs- 
statistik hinein bei der Sonderung in Haupt- und Neben- 
betriebe, vne auch bei der Gliederung des Arbeiterpersonals 
nach seiner tatsächlichen Beschäftigung — umgekehrt ver- 
wertet die Berufsstatistik, wie schon häufiger bemerkt, 
Angaben der Betriebszählung über den Betriebsumfang, 
um die soziale Stellung der selbständig Erwerbstätigen 
genauer zu kennzeichnen; z. B. beruflich stehen sich 
Schneider und Schneider ganz gleich, aber wirtschaftlich 
ist zwischen dem kleinen Flickschneider und dem Marchand 
tailleur, welcher 20 — 50 Arbeiter beschäftigt ein gewaltiger 
Unterschied. Dies zeigt, wie die eine Statistik die andere 
nicht entbehren kann, und auch die übertriebene Ausbildung 
einer jeden kann die andere nicht ersetzen. 

* Hermann Sohöbel, Dresd. Ber. u. Gew. Stat. In dieser 
Schrift macht der Verfasser den Versuch, eine vollständige „Morpho- 
logie" der Volkswirtschaft in allgemeinen Umrissen darzustellen. 
Er weist auf interessante Eigentümlichkeiten der Berufsbildung, der 
Arbeitsteilung und Vereinigung ebenso der Produktionsgliederung 
im Lauf der Geschichte hin. 
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B. Die Beschaffenheit und Ausdehnung der Erhebungs- 
gegenstände. 



Das Wort „Gewerbe" wird in sehr verschiedenem 
Sinne gebraucht. Am üblichsten bezeichnet man damit 
die berufsmäßige Erwerbstätigkeit, deren Gegenstand die 
Bearbeitung von Rohstoffen ist, um aus ihnen Güter von 
höherem Werte zu erzeugen, gleichbezeichnend mit 
„gewerblicher Arbeit", „Gewerbefleiß". Zweitens be- 
zeichnet man mit „Gewerbe" oft den ganzen diese Tätig- 
keit umfassenden Produktionszweig der Volkswirtschaft, 
„gewerbliche Produktion", „Industrie". Ferner wird 
darunter im engeren Sinne das Handwerk im Gegensatz 
zur Fabrikindustrie verstanden (Handwerks- und „Gewerbe"- 
kammer), im weiteren Sinne jede berufsmäßige Tätigkeit, 
die Erwerb ist : man spricht von Verkehrsgewerbe, Handels- 
gewerbe, Gelehrtengewerbe usw.* Die Gewerbezählung 
von 1895 umfaßte mit „Gewerbe" alles, was nicht Land- 
wirtschaft und Ausübung freier Berufe ist. — Einen 
solchen dehnbaren und modifizierbaren Begriff kann die 
Statistik schlecht gebrauchen, sie muß eine exakte, genau 
abgrenzbare Zählungseinheit haben. Dies erhofft sie von 
dem Wort und Begriff „Betrieb". Es ist deswegen in 
der Gegenwart üblich geworden nicht mehr von einer 
„Gewerbezählung", sondern von einer „Betriebszählung", 
„Betriebsstatistik" zu sprechen.** Aber auch der Begriff 
„Betrieb" steht als Zählungseinheit noch nicht fest. Ist 
er gleichbedeutend mit „Unternehmung"? Nein. Mit 
„Unternehmung" bezeichnen wir eine technologisch ökono- 
mische Einheit; eine Unternehmung kann mehrere Betriebe 
umfassen (Haupt- und Nebenbetriebe, Filialen usw.), ist 
identisch mit Firma, bezeichnet die kommerziell-rechtliche 
Einheit. „Betrieb*' ist mehr die „Betriebsstätte", „Etablisse- 



* Vergl. Artikel „Gewerbe* v. Schönberg in dessen Hand- 
buch d. polit. Ökonomie I. 

** Auch aus dem Grunde, weil mit der Berufs- und Gewerbe- 
zählung meist eine solche der landwirtschaftlichen „Betriebe* ver- 
bunden ist. 



60 

ment" eines eizelnen Gewerbszweiges.* Nun sind aber 
verschiedenartige Gewerbe oft wieder zu einem „Betriebe" 
vereinigt. Man sieht, welche Schwierigkeiten es hat, eine 
exakte, bestimmte Zählnngseinheit zu finden, ohne die 
jedoch die Statistik überhaupt nicht operieren kann. Die 
95 er Zählung hilft sich damit, indem sie die Betriebe, in 
denen verschiedenartige Gewerbe vereinigt sind, in diese 
zerlegt, „denn eine Gewerbestatistik soll den Zustand der 
einzelnen Gewerbe zeigen". Daneben nahm sie aber 
auch auf eine Darstellung der wirklichen, nicht zerlegten 
Betriebe, der „Gesamtbetriebe" Bedacht. 

Wie weit soll nun, nachdem die Zählungseinheit einiger- 
maßen festgestellt ist, der Kreis der einzubeziehenden 
Gewerbe oder Betriebe gezogen werden? 1895 beschränkte 
sich, wie schon erwähnt, die Erhebung keineswegs nur 
auf die Industrie im engeren Sinne, sondern auch auf 
Handel und Verkehr. Und dies mit Recht. Denn zum 
Gewerbe gehört auch der Ankauf der Rohstoffe und der 
Absatz der "Waren. Die Entwickelung und der Zustand 
der Gewerbe stehen mit dem Gange des Handels in unzer- 
trennlichem Zusammenhang, und ist deswegen zur richtigen 
Beurteilung der Produktion eine Kenntnis der Handels- 
und Verkehrsorganisation notwendig.** Noch ein zweiter 
Grund läßt die Aufnahme des Handels- und Verkehrs- 
wesens in die allgemeine Gewerbestatistik von Bedeutung 
erscheinen. Es soll uns dadurch das Verhältnis der Pro- 
duktion zur Distribution gezeigt werden, wie weit die 
Reihen der Produzenten sich gelichtet und die der Dis- 
tribuenten sich gefüllt haben. Denn je mehr letzteres 
der Fall ist, desto mehr sind, wie Ernst Engel sich aus- 
drückt,*** die unnötigen Distribuenten den Parasiten ver- 



♦ Vergl. Mi sohl er, Art. „Gewerbestatistik** in Elsters Wörter- 
buch d. Volksw. S mb art, der moderne Kapitalismus I. Bd. S. 157. 
Siehe, was S. 69 über die Sombartschen Begriffsbestimmungen 
gesagt ist und vergl. L. Harms, Darstellung und Kritik der Wirt- 
schafts- und Betriebssystematik im Sombartschen Kapitalismus. 
Schmollers Jahrbuch für Gesetz etc. XXIX. 4. 1905. 

** Viehbahn, Stat. d. Zollvereins nördl. Deutschi. Bd. VII. 
Gewerbestatistik 1868. 

♦*♦ Preuß. Stat. Bd. 40. Einleit. zur Gewerbestatistik von 1875. 
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gleichbar und desto teurer müssen die Waren werden, weil 
sie über ihre notwendigsten Produktionskosten hinaus den 
zur Erhaltung der Distribuenten nötigen Aufschlag zu 
tragen haben. 

Die Post-, Telegraphen- und Eisenbahnbetriebe sind 
1895 nicht mit erhoben worden, auch von den Betriebs- 
stätten verschiedener liberaler Berufsarten — die der 
Sprachgebrauch nicht als solche bezeichnet — hat die 
Gewerbestatistik damals Halt gemacht. Warum diese 
Lücke in der Betriebsorganisation des deutschen Volkes? 
Rauchberg „empfindet es als einen Schönheitsfehler".* 

Aber wenn auch diese letzteren Betriebe alle mit 
einbezogen werden in den Bereich der Aufnahme, so ist 
doch von andern Gesichtspunkten aus eine einheitliche, 
alle Seiten des industriellen Lebens umfassende gewerbe- 
statistische Erhebung ein Ding der Unmöglichkeit geworden. 
Sie muß in ihre Teilprobleme zerlegt, und jedes von diesen 
für sich und nach seiner eigenen Methode in Angriff ge- 
nommen werden, was denn auch in der Gegenwart fleißig 
geschieht, man denke an die Arbeitsstatistik, Lohnstatistik, 
Handelsstatistik usw. Erste und grundlegende dieser 
ineinandergreifenden Spezialerhebungen ist die „Betriebs- 
statistik". 

Dieser letzteren sind wiederum innerhalb der allgemeinen 
Grenzen in der Auswahl der einzelnen Erhebungsobjekte 
Schranken gesetzt. Sie kann in der Schilderung der einzelnen 
Gewerbebetriebe sehr weit gehen, je weiter sie aber geht, 
desto mehr entfernt sie sich von der Aufgabe der all- 
gemeinen Betriebsstatistik, sie betritt das Gebiet der Spezial- 
und Lokalstatistik und gerät allmählich in das der Mono- 
graphie. Von der allgemeinen Betriebsstatistik dürfen nur 
die Momente ins Auge gefaßt werden, welche allen oder 
doch der großen Mehrzahl der Betriebe eigentümlich 
sind : die vnrtschaftliche und rechtliche Form der Betriebe 
und die in ihnen tätigen natürlichen, menschlichen und ma- 
schinellen Kräfte. Durch die möglichst genaue qualitative 

* Rauchberg, Die Berufs- und Gewerbezählung v. 1895 S. 22. 
G. V. Mayr, Soz. Prax. XIV Nr. 6, besteht ebenfalls darauf, alle 
Betriebe ohne Ausnahme zu zählen. 
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und quantitative Aufzeichnung dieser Faktoren, die zu jeder 
Produktion erforderlich sind, also Natur, Arbeit und Kapital, 
und der Arten ihrer Kombination wird der Aufgabe der 
allgemeinen Betriebsstatistik vollkommen Gentige geleistet. 
Das ist leichter gesagt wie getan. Vieles läßt sich gar- 
nicht quantifizieren, z. B. die in hervorragender Weise die 
Produktionsfähigkeit eines Landes bestimmenden Natur- 
kräfte, wie "Wasserkraft, wo diese mangelt, der Wind, 
Eisen- und Kohlenschätze usw. Sie können wohl in ihrer 
Bedeutung gewürdigt, aber nicht durch die Statistik zur 
Ziffer gebracht werden. Das in den Betrieben enthaltene 
Kapital kann schon eher erfaßt werden. Nach einer Richtung 
hin sogar mit einiger Verläßlichkeit, soweit es in den ma- 
schinellen und Arbeitsvorrichtungen angelegt ist. Kraft-, 
XJmtriebs- und Arbeitsmaschinen geben einen gewissen Ein- 
blick in die Größe des angelegten Kapitals, wie auch die 
wirtschaftliche Ausdehnung und technische Ausbildung des 
Betriebes. Dies kann alles gut kontrolliert werden, und 
die gewerbestatistischen Erhebungen der letzten Jahrzehnte 
sind hierauf auch tatsächlich mit entsprechendem Erfolg 
gerichtet gewesen. 

Am vollständigsten vermag man die menschliche Arbeits- 
kraft zur Ziffer zu bringen, diese vornehmste, wichtigste und 
wertvollste, indes auch ruhebedürftigste und vergänglichste 
Kraft. Der Mensch ist zugleich der Träger intellektueller und 
sittlicher Eigenschaften, welche durch keine Maschine ersetzt 
werden können. Das soll eine jede Betriebsstatistik erkennen 
und im Auge behalten, sie darf sich nicht damit begnügen, 
lediglich die technische und wirtschaftliche Seite der Pro- 
duktion zu beachten, sondern sie muß auch den sozialen 
und ethischen Wirkungen eine ebensogroße Aufmerksamkeit 
zuwenden, wodurch sie an Interesse und Nutzen außer- 
ordentlich gewinnt. Wir wollen wissen, wie weit Greise, 
Frauen und Kinder in gewerblichen Betrieben tätig sind 
und was für Arbeiten sie verrichten; ferner welche Ein- 
richtungen zum Wohle und zum Schutz der Arbeiter in 
den einzelnen Betrieben getroffen sind, wozu auch das 
Sparkassen- und Versicherungswesen gehört. Was nützen 
mir die schönsten Maschinen, wenn die nährende und 
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leitende Hand des Menschen fehlt, was nützt mir das an- 
scheinend blühendste Gewerbe, wenn in ungesunden Räumen 
und in einer mit giftigen Gasen angefüllten Atmosphäre 
die Arbeiter bleich, abgehärmt und traurig ihr Leben 
fristen, Arbeiter, die als Menschen auch ein Recht auf 
Freiheit und Genuß des Lebens haben. Wir alle bescheiden 
uns gerne, aus der Betriebsstatistik nicht zu erfahren, 
wieviel Bohr-, Preß-, Spalt-, Rotations-, Schneide- usw. 
Maschinen, wieviel Hochöfen, wieviel Webstühle, wieviel 
deutsche, französische oder amerikanische Mahlgänge in den 
einzelnen Betriebsstätten sich befinden, wenn wir dafür 
erfahren, unter welchen Umständen sich die Arbeit der 
Menschen vollzieht. 



C. Die für die gewerbestatistische Erhebung im einzelnen 
maßgebenden Gesichtspunkte. 



Wie wir von dem Geschichtsschreiber erwarten, daß 
er nicht bloß tote Fakta aneinanderreihe, sondern sie 
durch Geist und Urteil verknüpfe und unter höhere Ge- 
sichtspunkte zu stellen wisse, so soll auch der Statistiker 
nicht bloß tote Zahlen anhäufen, sondern dieselben beredt 
und verständlich machen, ihre Zusammenhänge und ihre 
Wirkungen beleuchten. Zu diesem Zwecke muß er die 
verschiedensten sozialen Tatsachen generalisieren und unter 
möglichst gleichartige Gesichtspunkte gruppieren. Dieser 
Gesichtspunkte sind viele und es geschieht meistens, daß 
trotz vieler berücksichtigten immer noch einige unberück- 
sichtigt bleiben, so daß heute der eine, morgen der andere 
statistische Konsument wohl wünschen mag, daß lieber 
dieser als jener Gesichtspunkt bei der Gruppierung maß- 
gebend gewesen wäre. Die Kunst es allen recht zu machen 
versteht auch der Statistiker nicht, er muß sich damit be- 
gnügen, vieles zu bringen, so wird er jedem etwas bringen. 

Innerhalb der in Betracht kommenden Betriebe mit 
ihren menschlichen und mechanischen Arbeitskräften bieten 
sich von verschiedenen Gesichtspunkten aus noch zahl- 
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reiche Aufnahmegegenstände dar, am unsem Einblick in 
die gewerblichen Verhältnisse zu vertiefen und uns hin- 
länglichen Anhalt zur Beurteilung derselben zu geben. — 
Als ein erster Gesichtspunkt erscheint hier, uns über die 
Bedeutung der einzelnen Gewerbsarten innerhalb des ge- 
samten Gewerbefieißes aufzuklären EUerfür sind mehrere 
Maßnahmen unbedingt erforderlich: Die Betriebsstatistik 
muß alle Betriebe zählen, sie muß die Betriebe unter- 
scheiden in Haupt- und Nebenbetriebe, Kampagne- wie 
Saisonbetriebe, und alle wieder in Handwerks- und Fabrik- 
betriebe oder Klein-, Mittel- und Großbetriebe, sie muß 
schließlich eine Klassifikation der Gewerbe aufstellen und 
die Betriebe darin einreihen, um so die Anzahl der Be- 
triebe eines jeden Gewerbes der Gesamtzahl aller Betriebe 
gegenüberstellen zu können. 

1) Die Anzahl und Zerlegung der Betriebe. 

Um alle Betriebe eines jeden einzelnen Gewerbe- 
zweiges zu zählen, müssen diejenigen Betriebe, in denen 
verschiedenartige Gewerbe vereinigt sind, zerlegt werden 
in diese; denn es handelt sich, wie das Zählwerk von 1895 
betont, im Interesse der Sozial- und Unfallversicherung, 
der Arbeiterschutzgesetzgebung usw. meist um sehr ge- 
naue und eng begrenzte Warenverfertigung.* Auf dem 
Gewerbebogen war durch eine Reihe von Beispielen an- 
gedeutet, wie weit diese Zerlegung der Gesamtbetriebe 
gehen sollte: z. B. Getreidemühlen und Sägemühlen; Baum- 
woU- und Wollspinnerei; Leinenspinnerei, -Weberei und 
-Färberei; Eisengießerei und Maschinenfabrik. Nach diesen 
Beispielen schließt sich die Erhebung, wie Rauchberg 
meint,** eng an die Produktionsteilung und arbeitsteilige 
Spezialisation der volkswirtschaftlichen Produktion an. 
(Diese Ausdrücke in dem Sinne gebraucht, den K. Bücher, 
Entstehung d. Volksw. S. 282, ihnen beiliegt.) 

Als getrennte Betriebe werden also sowohl diejenigen 
Stufen eines Arbeitsprozesses angesehen, welche markt- 

* Statistik vom D. R. N. F. 119. S. 4. 
** Rauchberg, a. a. 0. S. 22-23. 
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gängige Halbfabrikate liefern, wie z. B. Leinenspinnerei, 
-Weberei und -Färberei, als auch die technisch ähnlichen 
Produktionsprozesse, welche verschiedenartige Rohmateria- 
lien zu marktgängigen Waren verarbeiten, wie z. B. Woll- 
und Baumwollspinnerei. Diese Zerlegung kann zu einer 
sehr weitgehenden Spezialisierung der Betriebe führen, 
und was schlimmer ist, zu einer ungleichartigen. Denn, 
wie der Gewerbebogen von 1895 sich ausdrückt, ist es 
„dem sachgemäßen Ermessen des Geschäftsleiters über- 
lassen", diese Trennung vorzunehmen. Diese werden in 
gleicher Lage eine verschiedene und doch noch immer 
ihres Ermessens sachgemäße Entscheidung treffen. Trotz- 
dem muß die Zerlegung stattfinden, denn in ihr ruht zum 
guten Teil der Wert einer Gewerbestatistik. Feste Regeln 
darüber, vne weit diese Zerlegung gehen soll, können vdr 
nun einmal wegen der Mannigfaltigkeit und Verschieden- 
artigkeit der einzelnen Produktionsgebiete nicht aufstellen. 
Die Gewerbestatistik ruht deswegen ebenso wie die Be- 
rufsstatistik auf etwas schwankender Grundlage. — 

Ferner müssen alle gewerblichen Unternehmungen, 
auch die allerkleinsten Umfangs, gleichviel ob sie auf 
eigene oder fremde Rechnung, in eigener Arbeitsstätte 
oder im Hause eines Kunden (auf Stör) oder auch im 
Umherziehen ausgeübt werden, als Betriebe angesehen 
und gezählt werden. Auch Gefängnisse und sonstige Straf- 
anstalten, welche gewerbliche Arbeit pflegen, dürfen, um 
das Gesamtbild des Gewerbefleißes eines Landes zu ver- 
vollständigen, nicht unbeachtet bleiben. 

2) Haupt- und Nebenbetriebe. 

Da viele Gewerbetreibende verschiedene in sich zu- 
sammenhangslose Gewerbe betreiben, ist es notwendig, 
diese Kombination auch darzustellen. 

Die Statistik sucht dies zu erreichen durch die Unter- 
scheidung in Haupt- und Nebenbetrieb. Diese Unterschei- 
dung hat mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, wie 
diejenige des Haupt- und Nebenberufs. 

Was ist Haupt-, was ist Nebenbetrieb? Ist das im 
Betrieb stehende Kapital das Entscheidende? Ist es die 

5 
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auf den Betrieb verwendete Zeit? Oder ist es der aus 
dem Betrieb gezogene Gewinn, oder die techniscbe Folge- 
ordnung? Z. B.: Der Glaser mit Parkettfabrikation und 
Häuseragentur wird nur schwer sagen können, was bei 
ihm Hauptbetrieb sei. Die Glaserei hat er erlernt, die 
Parkettfabrikation beschäftigt die meisten Arbeiter und 
die Häuseragentur bringt ihm den größten Gewinn. Eine 
gerechte Unterscheidung nach dem Umfang oder dem 
Erfolg der Betriebe ist nicht möglich. Die 95er Zählung* 
definiert die Hauptbetriebe als solche Unternehmungen, in 
welchen mindestens eine Person hauptberuflich tätig ist, 
als Nebenbetrieb diejenigen, in denen eine Beschäftigung 
von Personen nur nebenbei stattfindet. Der Umfang und 
die Größe des Betriebes sind also für diese Unterschei- 
dung ohne Belang. Hiernach würde nach obigem Beispiel 
die Parkettfabrikation als Nebenbetrieb anzusehen sein, 
wenn alle Glasergehilfen nur nebenher in ihr beschäftigt 
sind, während sie hauptberuflich ebenso wie der Inhaber 
selbst in der Glaserei tätig sind. Wenn dagegen in der 
Parkettfabrikation auch nur ein Arbeiter hauptberuflich 
tätig ist, so zählt sie ebenso wie die Glaserei als Haupt- 
betrieb. Diese Unterscheidung ist eine der spitzfindigsten 
aber auch der logisch richtigsten, welche die wissenschaft- 
liche Statistik' je erfunden hat. Sie stößt nur da auf 
Schwierigkeiten, wo der Gewerbetreibende selbst nicht 
weiß, wo er oder sein Gehilfe haupt-, wo nebenberuflich 
tätig ist. Das in den Nebenbetrieben tätige Personal darf 
in der Statistik nicht zur Darstellung gelangen, weil der 
gewerblich Tätige naturgemäß nach seiner Hauptbeschäfti- 
gung in die statistischen Tabellen einzutragen ist imd zur 
Vermeidung von Doppelzählungen nicht auch mit seiner 
nebensächlichen Beschäftigung aufgeführt werden kann. 

3) Kampagne- und Saisonbetriebe. 

Das Gewerbeleben eines Volkes pulsiert nicht stetig 
in gleichem Schlag, es ist Schwankungen unterworfen, 
welche in einzelnen Betrieben sogar periodisch wieder- 
kehren und oft so stark sind, daß der ganze Betrieb 
Wochen- und monatelang stille steht. Die Statistik trägt 

* Stat. d. D. R. N. F. 119, S. 18. 
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diesen Unterschieden in der regen Tätigkeit des Gewerbe- 
lebens Bechnung, indem sie die sogenannten Kampagne- 
betriebe, d. h. solche, deren Betrieb auf bestimmte 
Jahreszeiten beschränkt ist und während des übrigen 
Jahres vollständig ruht (wie z. B. Rübenzucker-, Cichorien-, 
Krautfabriken, Fischräuchereien, Torfstechereien usw.), und 
die Saisonbetriebe, d. h. solche, die zwar während des 
ganzen Jahres betrieben werden, aber zu regelmäßig 
wiederkehrenden Zeiten im Jahre einen verstärkten Betrieb 
haben (wie z. B. Zweige aus der Textilindustrie, die für 
Sommer- und Winterbedarf arbeiten, Putzmacher usw.) be- 
sonders verzeichnet. 

Das Kennzeichen solcher Betriebe, imd damit die Be- 
triebe selber, suchte die 95er Zählung durch die Frage 
nach der Zeit des vollen Betriebes zu erlangen. 
Gentigt dies, um uns über die periodischen Schwankungen 
innerhalb eines Jahres im Gewerbeleben Aufschluß zu 
geben? Das subjektive Urteil des Betriebsinhabers darüber 
ist zu unsicher, wir brauchen statistisch exakte Angaben 
über die Schwankungen des Betriebsumfangs. Es ist des- 
wegen gefordert worden, im Anschlüsse an die Fragen 
des Betriebspersonals den Stand desselben am Schlüsse 
jedes Monats während des Erhebungsjahres angeben zu 
lassen. Den wissenschaftlichen Erfolg, den Einblick nicht 
nur in die periodischen Schwankungen, sondern auch in 
die Arbeiterverhältnisse, welchen wir auf diese Weise er- 
langen würden, würdigt Rauchberg, wenn er schreibt:* 
„. . . Daraus wäre zu entnehmen gewesen, nicht nur ob, 
sondern auch in welchem Maße die einzelnen Gewerbe 
dem Einflüsse der Jahreszeit unterworfen sind, und inwie- 
weit das Betriebspersonal, das durch die tote Zeit in dem 
einen Gewerbszweig zu feiern genötigt ist, in einem 
andern Unterkunft findet. Und aus den Schwankungen 
des Saldos zwischen dem verminderten Personal der einen 
Betriebsgruppe und dem erhöhten Personal der andern 
hätten sich belangreiche Aufschlüsse über die jeweilige 
Lage des Arbeitsmarktes und die stets wechselnde Gestal* 
tung der Arbeitslosenfrage ableiten lassen." — 

♦ Rauohberg, Die Berufs- und Gewerbezählung 1895. S. 313. 
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4) Allein- und Gehilfenbetriebe, Klein-, Mittel- 
und Großbetrieb. 

Eine der wiobtigBten, aber auch schwierigsten Auf- 
gaben, welche der Gewerbestatistik gestellt sind, ist die 
Uiiterscheidung der Betriebe nach Umfang und Größe in 
Klein- und Großbetriebe, Handwerks- und Fabrikbetriebe. 
Die Darstellung derselben soll uns Aufschluß geben über 
den Stand des Kampfes der Handarbeit mit der Maschine 
und dem Kapital, des Handwerks mit der Fabrikindustrie, 
in allen denjenigen Zweigen^ in welchen er aus irgend 
einem Grunde noch andauert. Für die Unterscheidung 
haben wir keine feste Kriterien, Seit dem Inkrafttreten 
der auf die Organisation des Handwerks bezüglichen Be-^ 
Stimmungen der Gewerbeordnungsnovelle vom 26, Juli 1897 
hat die Frage der Unterscheidung zwischen Handwerks- 
betrieb und Fabrik den Gegenstand zahlloser Gutachten 
und JJntscheidungen der zuständigen Behörden wie auch 
vielfach der Erörterung in wissenschaftlichen Zeitschriften 
gebildet. Schemata für eine Betriebsbeschreibung werden 
in Menge aufgestellt, ähnlich vne es Sombart in seinem 
modernen Kapitalismus tut; mit unglaublicher Spitzfindig- 
keit und pedantischer Tüftelei ausgeführt, stimmen sie in 
einem Gewerbs^weige ziemlich genau, versagen aber in 
einem andern umsomehr. 

Wenn man z. B. unter dem Begriff des ^Handwerks^ 
als wesentlich die Arbeit auf Bestellung ansieht, so kann man 
einerseits manche Kleingewerbe, die in persönlichen Dienst- 
leistungen bestehen, wie Friseure, Barbiere u. dergl. nioht 
gut dazuaählen, — andererseits ist dies ein Merkmal, 
welches gerade auf die gewaltigsten Großbetriebe, wie 
Schiffsbau, Geschütegießerei, überhaupt naturgemäß auf 
solche Betriebe, die sehr kostspielige Sachen herstellen, 
am genauesten zutrifft. Will man die Scheidung in Groß- 
und Kleinbetriebe nach der Personenzahl vornehmen, 
so hat man auch hier mit großen Veraohiedenheiten zu 
rechnen. Z. B. Getreidemühlen mit Wind* und Wasserkraft 
rechnet man gewöhnlich zum Kleingewerbe, dagegen solche 
mit stärkeren und regelmäßigeren motoriüichen Kräften 
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zum Großbetrieb, obne'daß die darin tätige Personenzahl 
eine größere ist. Femer können nach der Personenzahl 
die Betriebe des Handels gamicht mit Manufaktur- und 
Fabrikbetrieben yerglichen werden. Ein Handelsgeschäft 
von enormer Ausdehnung beschäftigt meist nur wenige 
Personen und außer einigen Packern, Dienern u. dergl. über- 
haupt keine „Arbeiter". Dagegen sind in einem kleinen 
Manufaktur- oder Pabrikbetrieb ziemlich viele Arbeiter 
und Gehilfen tätig. — 

Die zahllosen Begriffe, welche Sombart entwickelt, 
wie „Wirtschaftsordnung**, „Wirtschaftsprinzipien", „Wirt- 
schaftssystem", „Wirtschaftsform", „Betriebsform" usw. und 
welche stets foi'tzeugend neue Begriife gebären, wie „In- 
dividualbetrieb im Kleinen", „Familienbetrieb", „Gehilfen- 
betrieb " , „Manufakturbetrieb " , „Individualbetrieb im Großen " , 
„Fabrikbetrieb" usw. haben, je scharfsinniger und feiner 
diese theoretische, begriffliche Unterscheidung vor- 
genommen wird, um so weniger Sinn und Wert für die 
Praxis und damit auch für die Statistik als einer prak* 
tischen Wissenschaft. Die Unbrauchbarkeit dieser Sombart- 
schen Begriffe legt Bernhard Harms in einer Darstel- 
lung und Kritik derselben im Schmollers Jahrbuch* in 
überzeugender Weise dar und es schließt mit den Worten: 
„. . . wir haben (deshalb) keine Ursache, die bisherige 
Auffassung, nach der die Betriebe in Groß-, Mittel- und 
Blleinbetriebe oder aber in Fabrikbetriebe, Handwerks- 
betriebe und hausindustrielle Betriebe eingeteilt werden, 
fallen zu lassen." — 

Die Mannigfaltigkeit und Flüssigkeit des wirtschaft- 
lichen Lebens läßt sich eben nicht in ein starres, lebloses 
Schema einfügen. Es fehlt an allgemein unterscheidenden 
Merkmalen. Die einzige Unterscheidung, welche die Statistik 
treffen kann, ist diejenige in Alleinbetriebe, (d. h. solche 
Unternehmungen, in denen ein einzelner Inhaber allein 
ohne Mitinhaber, ohne Gehilfen und ohne Benutzung von 
Motoren tätig ist,) und Gehilfenbetriebe. Diese Ein- 
teilung jedoch spaltet die Gewerbebetriebe in zwei sehr. 

* Jahrgang XXIX. 1905. Heft 4. 



70 

ungleiche Teile: in eine Gruppe von kleinsten Zwerg- 
betrieben auf der einen und in eine Gruppe von Betrieben 
der allerverschiedensten Größen — vom Motorenbetriebe 
mit einer Person bis zum Riesenbetriebe — auf der anderen 
Seite. Deswegen ist es für die Gewerbestatistik ein un- 
bedingtes Erfordernis, einen Mafistab für eine umfassendere 
und gleichmäßigere Einteilung der Gewerbebetriebe aus 
dem Gesichtspunkte der Betriebsgröße zu finden. Dazu 
dient ihr die Zahl der in einem Betriebe tätigen 
Personen. Die Gewerbestatistik von 1895 unterscheidet 
danach, mit den Alleinbetrieben, zwölf Größenklassen, 
nämlich Betriebe 



ohne Hilfsperson . 

mit 1 Person . . 
„ 2 Personen 
„ 3—5 Personen 
„ 6 — 10 Personen 
« 12-20 Personen 



21 — 50 Personen 

51— 100 
101— 200 
200— 500 „ 

501-1000 „ 

mehr als 1000 ^ 



Die ersten vier Größenklassen sollen als Merkmal des 
Kleinbetriebs gelten, die folgenden drei als solche des 
Mittel- und die letzten als solche des Großbetriebs.* 

Ist nun dieser Maßstab vollkommen, kann sich der 
Sozialpolitiker auf ihn verlassen, wenn es sich z. B. um 
eine wichtige Sache im Handwerk irgend eines Gewerbs- 
zweiges handelt? Nein. Denn, führt das Zählwerk von 
1895 aus, ob ein Betrieb als. Groß-, Mittel- oder Klein- 
betrieb anzusprechen ist, richtet sich ja nicht lediglich 
nach der Zahl, sondern auch nach der Stellung der in 
diesem Betriebe vereinigten Personen, z. B. ob es Mit- 
inhaber, Familienangehörige oder Lehrlinge sind, es 
richtet sich ferner darnach, welcher Art die Tätigkeit 
des Inhabers ist, ob und in welchem Grade mechanische 
Kraft oder Arbeitsmaschinen verwendet werden. Ein 
wichtiges Merkmal ist das Anlage- und Betriebskapital, 
was aber die Statistik überhaupt nicht erheben soll und 
kann. Es muß die Einteilung nach Personenklassen kom- 



* Stat. d. D. R. N. F. 119. S. 40 S. 
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biniert werden, einmal mit den Angaben über die Ver- 
wendung motorischer Kraft und sodann mit denen über 
die Berufsstellung der Personen. Dies ist jedoch nur in 
beschränkter Weise möglich: es kann festgestellt werden 
z. B. wie viele von den Kleinbetrieben mit motorischer 
Kraft arbeiten und wi^ groß diese Kraft ist, andrerseits, 
in welchen von den Kleinbetrieben die meisten Arbeiter, 
Angestellten oder Unternehmer tätig sind, nicht aber, welche 
Betriebe, die Motore benutzen, zugleich die größte Arbeiter- 
zahl aufweisen. Für die einzelnen Gewerbsarten hat jedoch 
eine für alle Betriebe einheitliche Einteilung immer 
verschiedene Bedeutung. Z. B. Betriebe, die fast gar keiner 
Handarbeit, sondern hauptsächlich Kontorarbeit bedürfen 
beschäftigen im Gegensatz zu Industrieen mit zahllosen, 
praktischen Arbeitern nur eine sehr geringe Anzahl von 
Personen. Diese Grenzen in Groß-, Mittel- und Kleinbe- 
triebe sind also mehr oder minder willkürlich; allein wir 
haben keine anderen Anhaltspunkte zur Hand und müssen, 
wenn wir nicht ganz auf einen der interessantesten und 
wichtigsten Nachweise, die uns die Gewerbestatistik liefern 
soll, verzichten wollen, uns hiermit zufrieden geben. Sie 
genügen, um uns hinlänglichen Aufschluß darüber zu geben, 
in welchen Betrieben der Schwerpunkt der Gewerbetätig- 
keit liegt, in welchen Gewerbszweigen die Alleinbetriebe, 
in welchen die Klein- und Mittelbetriebe vorherrschen und 
femer welche die unbestrittene Domäne der Großindustrie 
geworden sind. — 

5) Die Gesamtbetriebe. 

Im Interesse einer von Verwaltung und Wissenschaft 
gewünschten reich spezialisierten Gewerbestatistik werden, 
wie wir gezeigt haben, die Betriebe, welche verschieden- 
artige Gewerbe umfassen in Spezialbetriebe aufgelöst. Diese 
Auflösung muß da, wo es auf Betriebsumfang, auf die 
Macht der Organisation, auf die Wucht der konzentrierten 
menschlichen und mechanischen Kräfte ankommt, ein Zerr- 
bild aus unserer volkswirtschaftlichen Organisation ergeben. 
Es erwächst der Statistik eine neue wichtige Aufgabe: 
^Sie muß die Einzelbetriebe bei der Darstellung wieder zu 
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ihren wirtschaftlichen Betriebseinheiten zusammenfassen, 
um uns ein getreues Bild von dem Gesamtumfang der 
Unternehmungen, namentlich der Großuntemehmungen, in 
der Gegenwart zu malen. Es ist hier nicht der Ort, die 
Bedeutung dieser modernen Gebilde unserer volkswirt- 
schaftlichen Organisation, in denen Tjiusende von Menschen- 
händen nebeneinander arbeiten und in ihrer Tätigkeit von 
gewaltigen Motoren und technisch sehr vervollkommneten 
Arbeitsmaschinen unterstützt werden, zu würdigen und ihren 
weittragenden Einfluß auf die ganze volkswirtschaftliche 
Entwicklung zu erklären. Die allgemeine Betriebsstatistik 
kann die wirtschaftlich und technologisch bemerkenswerten 
Verhältnisse, nicht derartig, wie es ihrer Bedeutung ent- 
spricht, erheben, sie muß dies der Monographie überlassen, 
sie kann nur das mit allen übrigen Betrieben qualitativ 
Gleiche erfassen. Umfang und Größe nach Gesamtpersonen- 
und Maschinenzahl und uns in groben Zügen die Art der 
Zusammensetzung des ganzen Betriebes und ihren recht- 
lichen Charakter informieren. Vor allen Dingen muß die 
Gewerbestatistik uns den Anteil der Großunternehmungen 
an der gesamten gewerblichen Produktion darlegen und 
in welchen Gewerbszweigen sie Platz gegriffen haben, in 
welchen nicht. 

6) Die Rechtsform der Betriebe. 

Mit Feststellung der Anzahl, der Unterscheidung in 
Haupt- und Neben-, Kampagne- und Saison-, Groß-,* Mittel- 
und Kleinbetriebe, welche uns den Anteil der einzelnen 
Gewerbe an der Gesamtproduktion und Distribution dar- 
legen sollen, ist das gewerbestatistische Interesse an den 
Betrieben als wirtschaftlichen oder wenigstens technischen 
Einheiten noch nicht erschöpft. Den rechtlichen Charakter 
der Betriebe, die Betriebsform und das Besitzverhältnis, 
darf eine Gewerbestatistik, die Anspruch darauf machen 
will, uns ein vollständiges Bild des wirtschaftlichen Lebens 
zu geben, nicht ignorieren. In einer Zeit, wo die meisten der 
großen gewerblichen und kommerziellen Unternehmungen 
solche juristischer Personen geworden sind, wo die Aktien- 
und Aktienkommanditgesellschaften zu Tausenden empor- 
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geschossen sind und ihr massenhaftes Entstehen von dem 
Zurücktritt und oft Untergang selbständig erwerbtätiger, 
physischer Personen begleitet ist, wo die großen Kom- 
munen, als Inhaber von Gas- und Wasser Versorgungsanstalten, 
von Elektrizitätswerken, Schlachthäusern usw. Gewerbe 
betreiben, darf dieser Nachweis, wie gesagt, in einer Ge- 
werbestatistik nicht fehlen. Wir wollen gerne erfahren, 
welche Gewerbszweige für die einzelnen Unternehmungs- 
formen charakteristisch sind, in welchen das Kompagnie- 
geschäft, in welchen die eingetragenen Genossenschaften, 
in welchen die Gewerkschaften, Aktien- und Aktienkom- 
manditgesellschaften vorherrschen. Besonders soll uns die 
Gewerbestatistik den Anteil der letzteren hervorheben, der 
Aktiengesellschaften und Kommanditgesellschaften auf 
Aktieh, dieser vor keiner Schwierigkeit zurückschrecken- 
den, jedes Hindernis überwältigenden Pioniere unserer 
Kultur, welche vielfach den öffentlichen Unternehmungen 
das warme Bett bereiten, in denen diese sichs hernach 
wohl sein lassen. Die allgemeine Betriebsstatistik will 
jedoch nur das Verhältnis der Bedeutung dieser Unter- 
nehmungsformen im Vergleiche zu den übrigen beleuchten 
und sieht deswegen von der Ermittelung irgendwelcher 
finanzieller Beziehungen derselben ab. — 

Ein guter Nachweis über die Betriebsformen sämt- 
licher Betriebe wird uns auch Aufschluß darüber geben, 
wie weit wir aus der kapitalistischen Kulturepoche 
schon in eine sozialistisch-genossenschaftliche 
(nach Sombart!) eingedrungen sind. 

7) Das Personal der Betriebe. 

Bisher sind die Betriebe in bezug auf ihre Zahl, Größe 
und Form als Ganzes berücksichtigt worden. Hierbei darf 
die Betriebsstatistik nicht stehen bleiben, sie muß auch, so 
weit es eben geht; jn die innere Organisation der Betriebe 
eindringen und die menschlichen wie maschinellen Kräfte 
als spezielle Erhebungsmomente aufnehmen. Sie soll, wie 
früher schon betont worden ist, die Personen nicht nur als 
Repräsentanten der menschlichen Arbeitskraft erheben, um 
die Größe der Betriebe festzustellen, sondern sie soll ihnen 
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als Menschen gerade besondere Aufmerksamkeit schenken. 
Sie muß die Gewerbetreibenden näher ergründen nach Ge- 
schlecht, Alter, Familienstand, sowie nach der Arbeits- 
stellung im Betriebe, ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer 
und letztere nach technisch oder kaufmännisch gebildetem 
Bureaupersonal, nach Werkftihrern und Arbeitern usw. 
unterscheiden. Hier nähert sich nun die Betriebsstatistik 
der Berufsstatistik, ja hier ergänzt sie die letztere. Die 
für die soziale Stellung maßgebenden Gesichtspunkte sind 
in dem Teile über Berufsstatistik bereits erörtert worden 
und brauchen hier nicht wiederholt zu werden. Während 
in der Berufsstatistik das Schwergericht auf den einzelnen 
Personen und deren tatsächlichen Beschäftigung ruht, 
kommen hier die Personen hauptsächlich als menschliche 
Arbeitskräfte in Betracht. Um jedoch ein genaues Bild 
von der Art der Arbeitsvereinigung und Arbeitsgemein- 
schaft direkt im Zusammenhang mit den Betrieben zu geben, 
kann die Betriebsstatistik auch die tatsächliche Beschäftigung 
der Personen in den einzelnen Betrieben notieren, wie es 
z. B. die 95 er Zählung getan hat. Noch aus einem weiteren 
Grande ist eine solche Aufnahme erwünscht, sie macht er- 
sichtlich, in welcherlei Gewerbszweigen Arbeiter der gleichen 
Beschäftigung Verwendung finden. 

Im Interesse der Arbeiter, sollten gewisse dieselben 
betreffenden Vorgänge mit in den Bereich der Aufnahme 
gezogen werden, so z. B. die Arbeitsdauer, die Sparkassen 
der Unternehmungen und sonstige getroffene Wohlfahrts- 
einrichtungen. Weiter soll die Erhebung besonders die 
jugendlichen Arbeiter und Lehrlinge berücksichtigen, nach 
der Dauer der Lehrzeit fragen, dem Besuch von Fort- 
bildungsschulen usw., um uns einen Einblick in den Zu- 
stand des Lehrlingswesens in den verschiedenen Gewerben 
tim zu lassen, sei es um zu erfahren, inwieweit die ein- 
zelnen Zweige der Produktion für den erforderlichen ge- 
lernten Nachwuchs sorgen, sei es um den Umfang der 
sog. Lehrlingszüchtung feststellen zu können, d. h. des Vor- 
kommens eines Mißverhältnisses zwischen der Zahl der 
ausgelemten Gehilfen zu den noch lernenden. Auf diese 
Weise würde die Gewerbestatistik an Gehalt sehr ge- 



76 

winnen und der Sozialpolitik unschätzbare Dienste leisten. 
Ja, auf diese sozialen Erhebungsmomente sollte sie ihren 
Schwerpunkt verlegen und nicht, wie sie gerne getan hat 
auf die Ermittelung der benutzten Motoren und Arbeits- 
maschinen, also auf die soziale Seite, nicht so sehr auf 
die technische. Damit soll nicht gesagt sein, daß sie die 
letztere außer Acht lassen dürfe.* 

8) Die Motoren und Arbeitsmaschinen. 

Die Höhe der Produktion ist nicht von der menschlichen 
Arbeitskraft allein abhängig. Die Motoren und die kraft- 
wie zeitersparenden Arbeitsmaschinen sind nicht zu über- 
sehende Faktoren der Produktion geworden, und um ein 
richtiges Bild der Betriebsstärke und -kräfte zu gewinnen, 
muß die Betriebsstatistik auch diese erheben. Zugleich ist 
es erwünscht, zu wissen, welchen Umfang die Benutzung 
von Motoren und Arbeitsmaschinen sowohl in den einzelnen 
Gewerbszweigen wie besonders in den Kleinbetrieben ge- 
nommen hat. Die Erhebung der Motore findet nach Art 
der Triebkraft (Wind, Wasser, Dampf, Elektrizität, Heiß- 
luft, Benzin, Gas usw.) statt. — Die Erfragung der Arbeits- 
maschinen ist wegen der Verschiedenartigkeit derselben in 
verschiedenen Betrieben besonders schwierig und bildet 
einen der umstrittensten Punkte der Gewerbestatistik. Die 
einen fordern eine weitgehende Ausgestaltung derselben, 
viel umfassender als diejenigen von 1895.** Die andern 
wollen ganz auf die Ermittelung der Arbeitsmaschinen in 
einer allgemeinen Betriebsstatistik verzichten und fordern 
Wegfall dieser Fragen *** Das erstere ist wegen der außer- 
ordentlichen Mannigfaltigkeit nach Kapazität und Form der 
Arbeitsmaschinen nicht möglich, die zweite Forderung un- 
billig. Die große Bedeutung der Arbeitsmaschinen erfordert 
unbedingt einen Platz in einer Betriebsstatistik; die Auf- 

* Auf eine interessante und vorzügliche, allerdings für die all- 
gemeine Betriebsstatistik viel zu weitgehende Aufnahme der auf 
Kinderarbeit und Kinderschutz bezugnehmenden Momente weist 
Lehrer Agahd (Soz. Prax. XIII, Nr. 38) hin. 

♦♦ E. Hasse, Soziale Praxis IV S. 207. G. v. Mayr, Soziale 
Praxis XII Nr. 30. 

♦♦♦ Sombart, Soziale Praxis XII Nr. 39. 
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gäbe der letzteren kann es zwar nicht sein, uns über die 
Ausrüstung technisch vorgeschrittener Betriebe mit neuen 
Arbeitsmaschinen zu unterrichten, dies ist Aufgabe der 
Technologie; sie muß sich in engen Grenzen bewegen, in 
diesen jedoch eine gewisse systematische Vollständigkeit 
aufweisen. Das Zählwerk von 1896, welches hundert ver- 
schiedene Arbeitsmaschinen erhoben hat, betont,* daß es 
solche seien, welche für gewisse Gewerbe besonders charak- 
teristisch sind, wie z. B. Pochwerke für Bergbau, Mahlgänge 
für Getreidemüllerei, Jaquardstühle für die Weberei usw. 
Die Auswahl hatte unter dem Beirat hervorragender Fach- 
männer aus verschiedenen Gebieten der Technik statt- 
gefunden. — Eine nächste Betriebszählung muß natürlich 
bei der enormen Entwickelung der Technik und Mechanik 
im letzten Jahrzehnt reichhaltiger sein und einige Ände- 
rungen vornehmen, kann sich sonst aber im ganzen an das 
alte System anschließen. 

9) Hausindustrie, Hausiergewerbe und gewerbliche 
Gefängnisarbeit. 

Während sich das bisher Behandelte nur auf die Personen 
und Maschinen, welche innerhalb von Betriebsstätten des 
Geschäftes tätig sind, also in Werkstätten, Fabrikräumen, 
Bauplätzen, Speichern, Kontors usw. arbeiten, erstreckte, 
soll zum Schluß noch die Gewerbestatistik darlegen, in- 
wieweit von Geschäften auf Rechnung außerhalb der 
Betriebsstätten Personen und Maschinen Beschäftigung 
finden, welche Bedeutung die Hausindustrie und das 
Hausiergewerbe als Betriebsformen innerhalb der ein- 
zelnen Gewerbszweige haben, und die gewerbliche Gefängnis- 
arbeit, um die Darstellung des gesamten Gewerbefleißes 
der Bevölkerung zu vervollständigen. Das Nähere über 
die Hausindustrie und das Hausiergewerbe ist in der Berufs- 
statistik schon erörtert worden und kann deswegen hier 
übergangen werden, zumal daselbst auch begründet worden 
ist, daß eine besondere Erhebung der Hausindustrie sehr 
erwünscht sei, diese aber wiederum eine besondere, ein- 
gehendere Betrachtung für sich verlangt. 

♦ Statistik des Deutschen Reiches. Neue Folge Bd. 119 S. 144 ff. 
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Die gewerbliche Gefängnisarbeit und überhaupt solche 
in Straf- und Besserungsanstalten darf natürlich nur dann 
besonders erhoben und verzeichnet werden, wenn die Be- 
schäftigung nicht hauswirtschaftlich, d. h. für den eigenen 
Bedarf allein stattfindet, sondern marktgängige Waren 
erzeugt. 



D. Das Aufnahmeverfahren. 



Die gewerbestatistischen Erhebungen von 1882 und 
1895 im Deutschen Reiche fanden im engsten Zusammen- 
hange mit denjenigen der Berufsermittelung statt. Zur 
Festlegung der zu erfragenden sozialen Tatsachen diente 
der Gewerbebogen. Einen solchen bekamen diejenigen 
Gewerbetreibenden, welche in der Haushaltungsliste der 
Berufszählung die Fragen, ob das Geschäft mit mindestens 
einem Gehilfen oder einer Umtriebsmaschine (Motor) be- 
trieben würde, bejaht hatten, zur Ausfüllung. Auf der 
Rückseite der Haushaltungsliste mußte außerdem noch ver- 
merkt werden, ob und wieviele Gewerbebogen ausgefüllt 
worden wären. 

Über die Ausgestaltung des Gewerbebogens gilt im 
allgemeinen dasselbe, was über die der Haushaltungsliste 
gesagt ist. Der Gewerbebogen muß alles, nicht mehr und 
nicht weniger erfragen, was den oben dargelegten Forde- 
rungen einer Betriebsstatistik entspricht; er muß femer so 
zu fragen suchen, daß die Antworten sich voraussichtlich 
mit dem, was man wissen will, decken. 

Der Gewerbebogen der 1895 er Zählung kommt dem, 
was die Zählung damals erforschen wollte, soweit es bei 
einer schriftlichen Fixierung der Fragen möglich ist, nach 
und ist keineswegs, wie E. Hasse urteilt,* ein „Muster 
von Unklarheit und Übersichtlichkeit". Gewiß kann er 
verbessert und besonders von neuen Gesichtspunkten aus 
weiter ausgestaltet werden. 

In der Anleitung zur Ausfüllung der Gewerbebogen 
der 1895er Zählung, die im Gegensatz zu derjenigen in 



♦ E. Hasse, a. a. 0. Soziale Praxis IV 207. 
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der Haushaltung außerordentlich kurz ist und keine Er- 
läuterungen zu den einzelnen Spalten bringt, wird die 
Zerlegung der Gesamtbetriebe „dem sachgemäßen Er- 
messen des Geschäftsleiters** überlassen. Dies ist in 
statistisch-technischer Hinsicht sehr bedenklich und von 
verschiedenen Seiten gerügt worden.* Dem Gefragten 
darf kein statistisches Urteil zugetraut werden. Aber kann 
es anders gemacht werden? Es ist früher schon hinreichend 
dargelegt worden, daß eine Zerlegung stattfinden muß und 
daß die Art derselben nicht a priori von vornherein fest- 
gestellt werden kann. Die mündliche Befragung durch 
Zähler kann auch nicht helfen, denn verschiedene Zähler 
werden ebenso wie die Betriebsinhaber verschiedene Urteile 
haben und die Trennung nicht gleichmäßig vornehmen. 
In dem Falle ist sogar dem Geschäftsleiter mehr Urteil 
und sachgemäße Entscheidung zuzutrauen, als dem Zähler. 
Auch Frage 10, bei der Frage nach der tatsächlichen Be- 
schäftigung des Personals, schiebt dem Befragten Urteilung 
und traut ihm sogar eine Einteilung und statistische 
Tabellenordnung zu, was nicht geschehen darf; man muß 
sich begnügen, wenn der Betriebsinhaber der Reihe nach 
das ganze Personal aufzählt. Die Statistik hat dann hinter- 
her zu ordnen. 

Bei Frage 11 und 12 wird merkwürdigerweise nur nach 
Kraft und Art der Umtriebsmaschinen, aber nicht nach 
der Zahl derselben gefragt. 

Sind diese Punkte zu verbessern, so sind andere zu 
erweitem. Bei dem Handwerksbetrieb sollte die Frage 
stehen, ob der Betrieb vorwiegend Reparaturbetrieb 
sei oder nicht; denn heutzutage ist unter dem Druck der 
Großindustrie der Kleinbetrieb kaum noch wirklich produk- 
tionsfähig. Der sogenannte Handwerker in der Stadt ver- 
kauft meistens nur noch fertige Fabrikwaren und ist nur 
hier und da einmal handwerksmäßig tätig. 

Bei der Erhebung des Warenhandels ist kein Unter- 
schied gemacht zwischen Detail- und Engroshandel. 

♦ E. Hasse, ebenda. Hirschberg, Die Formulare der Berufs- 
imd Gewerbezählung. Soziale Praxis IV S. 235. Rauchberg, 
a. a. 0. S. 22-^23. 
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Es ist deswegen noch die Trage zu stellen: „Haben Sie 
einen offenen Laden? Ja oder nein.*** Jedoch führt diese 
Frage auch noch zu einer Täuschung in der Struktur unserer 
Wirtschaft. Ein offener Laden involviert heute nicht mehr 
auch einen selbständigen Ladeninhaber. Es muß nach dem 
etwaigen Eilialchar akter des Geschäfts gefragt werden; 
denn die Entwickelung derartiger Zweiggeschäfte bedeutet 
für das Handelsgewerbe eine sozial außerordentlich bedeut- 
same Entwickelung zum Großbetrieb. Es ist daher die 
Frage zu stellen: „Stehen Sie zu Ihrem Hauptlieferanten 
in einem Kontraktverhältnis, welches Sie verpflichtet, Ihren 
oder Ihre Hauptartikel von ihm zu beziehen? ** Dement- 
sprechend müssen die Hauptbetriebe natürlich auch nach 
ihren Filialen gefragt werden. 

Was das Personal der Betriebe anbetrifft, so sollte, 
wie früher schon begründet, nach der Größe desselben am 
Schlüsse eines jeden Monats im Erhebungsjahre gefragt 
werden. Weiter im Interesse der jugendlichen Arbeiter 
außer der Frage nach dem Alter (unter 16 Jahren) nach 
der Zahl der Lehrlinge, den schriftlichen Lehrlingsverträgen 
und nach der Dauer der Lehrzeit, wieviele die Fortbildungs- 
schule besuchen usw., ähnlich wie es die letzte eidgenös- 
sische Betriebszählung von 1905 getan hat.*** Diese hat 
auch nach Arbeitstieren, nach Zahl und Art derselben 
gefragt, und in Hotels, Pensionen und Anstalten nach der 
Zahl der Betten. Sie hat dagegen die Frage nach den 
Arbeitsmaschinen, Apparaten, Öfen usw. ganz gestrichen. 

Die Ausfüllung des Gewerbebogens findet unabhängig 
vom zufälligen Wohnort des Inhabers am Sitz des Be- 
triebes statt, mit Ausnahme der ruhenden Betriebe. Es 
sollte hierbei das gewöhnliche schriftliche Verfahren ver- 
mieden oder wenigstens eingeschränkt werden, statt dessen 
auf kontradiktorischem Wege die Beteiligten vor die ört- 
liche Zählungskommission geladen, oder durch die Zähler 
dieselben mündlich befragt werden (wie in der Schweiz). 

♦ So'mbart, Soziale Praxis XII Nr. 40. 
♦♦ B. May, Soziale Praxis XII Nr. 45. 

♦♦♦ Haake, Die eidgenössische Betriebszählung. Jahrbuch für 
Nationalökonomie u. Statistik von Konrad, III. F. 31. Bd. 1906 Heft 2. 
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Die ganze Erhebung selbst sollte sich auf einige Wochen 
erstrecken, damit eine gründlichere und intensivere Befragung 
und die Stellung von Zusatzfragen ermöglicht und über- 
haupt diese bedeutende und wichtige Arbeit nicht über- 
stürzt wird, Hirschberg (Soziale Praxis XTTI 8) will 
sogar vollständige Trennung der Betriebszählung von der 
Berufszählung. Auf mehrere Wochen soll sich die erstere 
erstrecken, dabei Übergabe eines großen Teils der Zähl- 
operation an mit den einzelnen Betrieben vertraute Be- 
hörden und Institute, wie Landwirtschafts-, Handels- und 
Gewerbekammem, ebenso Berufsgenossenschaften. Die 
Allein- und Hausbetriebe sollen nach Hirschberg aus- 
geschlossen sein, eine unbillige Forderung! — Femer 
müßten die Gewerbebogen nicht in der Wohnung des 
Inhabers, sondern an dem Sitz des Betriebes abgeliefert 
werden, da sie hier auch der Vorschrift gemäß ausgefüllt 
werden sollen. Die Zähler sollten, um besseres Zähler- 
material zu erhalten, besoldete sein. 

Di© Ausbeutung und Aufbereitung soll hier, im Gegen- 
satz zur Berufsstatistik, dezentralisiert vorgenommen 
werden, da gerade hier während der Verarbeitung des 
Zählmaterials zu zahllosen Rückfragen Veranlassung ge- 
geben wird und den örtlichen Verhältnissen besonders 
Rechnung getragen werden muß. 

Endlich ist noch eine Klassifikation der Gewerbe auf- 
zustellen, welche sich eng an diejenige der Berufsstatistik 
anschließt, jedoch in der Spezialisierung der Arten noch 
weitergehen muß als diese. Bezüglich der Ausgestaltung 
des Gewerbeschemas darf an das erinnert werden, was 
früher über dasjenige der Berufe gesagt worden ist. Auch 
hier können alle wirklich vorkommenden Beschäftigungs- 
arten nicht gesondert aufbereitet werden, sie müssen in 
Gruppen, Klassen und Ordnungen zusammengefaßt werden, 
und einige Willkür bei der Einreihung in das Schema ist 
unvermeidlich. Nimmt man z. B. die Kategorie „Konditorei", 
so mag vielen dieser Begriff nach der liebgewordenen 
Anschauung des täglichen Lebens einfach erscheinen; in 
der Tat gibt es aber fast ein Dutzend Beschäftigungsarten, 
die als selbständig betriebene Gewerbe mit unter diesen 
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Begriff fallen: Waffelbäcker, Bisquit-Pabrikation, Bonbon- 
Fabrikation, Pasteten-Bäcker, LebkticUer, Kakes-Pabrika- 
tion, usw. Will man diese nan gesondert zählen, so muß 
man denen, die alles betreiben, Gewalt antun und sie unter 
irgend eine Rubrik willkürlich einreihen. So enthält fast 
jede Gewerbeart noch eine Anzahl von Unterarten, die als 
besondere Gewerbszweige vorkommen, wenn auch oft mit 
andern derselben Gewerbeart verbunden. Will man femer 
als einheitlichen Gesichtspunkt in die Klassifikation z. B. das 
Endprodukt hineinbringen, so muß auch dieser Versuch an 
der Tatsache scheitern, daß es Industrien und Gewerbe 
gibt, welche gamicht mit der Verfertigung bestimmter 
Produkte abschließen. Zum Teil kann das Material als 
Einheit gewählt werden und wird auch gewählt; jedoch 
nur zum Teil und für größere zusammenfassende Gruppen. 
Denn bei der Ausdehnung der Arbeitsvereinigung in der 
modernen Volkswirtschaft ist eine strenge Durchführung bis 
ins Detail nach diesem Gesichtspunkte ebenso unmöglich. 



Am Ende unserer Wanderung angelangt, blicken wir 
noch einmal zurück auf den Weg, den wir gegangen. Wir 
sehen, wie in nicht allzulanger geschichtlicher Entwicklung 
die deutsche Berufs- und Betriebsstatistik zu einem groß- 
artigen, umfassenden System ausgebaut wurde. Aber wie 
die Zeit unaufhörlich dahinfließt, so darf auch die Statistik, 
die das Leben darstellen will, wie es ist, nicht stehen 
bleiben, sondern muß ihre Aufnahmen wiederholen, in ihrer 
Entwickelung fortschreiten und neuentstandenen Problemen 
Rechnung tragen. Die großen Zählungen vom 5. Juni 1882 
und 14. Juni 1895, so gewaltig und bahnbrechend sie für 
ihre Zeit waren, müssen bei ihrer Wiederholung doch nach 
manchen Seiten hin ergänzt werden. Die harmonische 
Ausbildung und weitgehende Ausgestaltung der zukünftigen 
Berufsstatistik verlangt, auf der alten fußend, selbständige 
Zählungen; es ist, wie wir gesehen haben, nicht ratsam, 
diese den allgemeinen Volkszählungen, auch schon wegen 
der ungeeigneten Termine, anzuhängen. Der Zeitpunkt 
der Aufnahme selbst ist in vorsichtig getroffener Wahl zu 
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bestimmen. Von den demographischen Erhebungsmomenten 
darf nicht wieder die Frage nach dem Geburtsort unter- 
lassen werden, ein Moment, das geeignet ist, mit zur 
Lösung des Binnenwanderungsproblems beizutragen. Um 
das Bild des wirtschaftlichen Lebens möglichst vollständig 
zu gestalten, ist den Berufskombinationen, der Zusammen- 
stellung von Haupt- und Nebenberuf, in reicherem Maße 
als bisher Aufmerksamkeit zu schenken. In betreff der 
sozialen Schichtung muß eine genaue Unterscheidung der 
Selbständigen, der Unternehmer und Beamten (leitende) 
vorgenommen werden, um uns Aufschluß zu geben über 
den charakteristischen Zug unserer Zeit, der Verwandlung 
selbständiger Existenzen in abhängige, über die Zunahme 
des Beamtenstaates. Die Hausindustriellen sollten in einer 
eingehenden , besonderen Ermittelung Berücksichtigung 
finden, natürlich im engsten Zusammenhang mit der all- 
gemeinen Berufszählung, um ihre Stellung und Stärke in 
der gesamten Wirtschaftsorganisation der Bevölkerung zu 
kennzeichnen. Eemer müssen die Arbeiter getrennt werden 
in gelernte und ungelernte, am besten unterschieden nach 
ihrer Lehr- und Lemzeit, und endlich ist die Frage nach 
dem Arbeitgeber zu stellen, einmal um eine sichere Kon- 
trolle über die Angaben zu haben, dann auch um den 
Einblick in die Betriebsverhältnisse zu vertiefen. 

Entsprechend diesen Forderungen müssen natürlich 
die Fragen auf den Erhebungsformularen ergänzt und die 
Technik der Aufbereitung danach eingerichtet werden. 
Bei der Aufstellung des Berufsschemas ist weiter ins Detail 
zu gehen, doch zweckmäßig erst nach Maßnahme der aus 
den Beobachtungen selbst sich ergebenden Gesichtspunkte, 
und mit möglichster Berücksichtigung der auf internatio- 
nalen Kongressen gefaßten Beschlüsse. — Die Betriebs- 
statistik, sich unmittelbar an die Berufsstatistik anschließend, 
soll sämtliche Betriebe umfassen, nicht nur diejenigen des 
Gewerbes, Handels und Verkehrs, sondern auch die Betriebs- 
stätten liberaler Berufsarten. Den periodischen Schwan- 
kungen des Gewerbelebens ist Rechnung zu tragen durch 
die Frage nach der Zahl des Arbeitspersonals in den ein- 
zelnen Betrieben am Ende eines jeden Monats. Außer der 



' 83 

Unterscheidung in Neben-, Haupt-, Groß-, Mittel- und 
Kleinbetriebe ist besonderes Gewicht auf die Erfragung 
der sozialen Erhebungsmomente zu legen, nach Alter und 
Geschlecht der Arbeiter, Art und Dauer der Arbeit, nach 
Wohlfahrts- und Schutzeinrichtungen usw. Die wirtschaft- 
lichen Einheiten, die Gesamtbetriebe und die Rechtsform 
sind ebenfalls wichtige Momente. — 

Schließlich ist dies ganze Riesenunternehmen einer 
Berufs- und Betriebsstatistik im Deutschen Reich 
noch gesetzlich zu regeln, indem einmal eine regelmäßige 
Wiederkehr gesichert wird und zweitens auch die Methode 
und der Bereich der Aufnahme gesetzlich fixiert wird, 
um die gleichmäßige und exakte Ausführung zu garantieren. 
Ferner ist, damit die Erhebung ihrer Bedeutung gemäß 
aufs vollkommenste ausgestaltet werde, damit die Mitarbeit 
der weitesten Kreise von Praktikern und Theoretikern 
gewährleistet werden möge, es dringend erwünscht, daß 
die statistische Verwaltung Plan und Entwürfe derselben 
bei Zeiten bekannt gebe. Und wenn auf diese Weise 
eine Erhebung aufs beste gelungen ist, muß der Statistiker 
auch die Zahlen, die er mitteilt, interpretieren, als ein 
Merkmal der Gruppe, der sie entnommen sind, nachweisen 
und sie in Bilder des Volkslebens und der wirtschaftlichen 
Verhältnisse verwandeln. Denn es gilt die gesammelten 
Einzelkenntnisse nutzbar zu machen, diese Tatsachen zu 
benutzen als Schild und Schwert wider einseitig politische 
Parteilehren, die unser politisches Leben nach einmal vor- 
gezeichneter Schablone zurechtschneiden wollen. Und wer 
die Zahlen als Zeichen der Zeit richtig zu deuten versteht, 
wird sich manche rätselhafte Erscheinungen der Gegenwart 
erklären können. Ein schlichtes, wahres Wort des auf 
allen Gebieten des wissenschaftlichen und praktischen 
Lebens bewanderten Menschen und Dichters Goethe lautet: 
„Man sagt oft, Zahlen regieren die Welt. Das aber ist 
gewiß, Zahlen zeigen, wie sie regiert wird." 
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